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Die Werke dev Hand und des Geistes bezeugen den Standpunkt 
der Civilisation. Die Kultur einer nur mehr der Geschichte ungehörigen 
Nation vermag allein auf solcher Grundlage dargestellt zu werden. Man 
muss die Gegenstände nachweisen, in denen sich die geistige Höhe 
verkörpert, die Stätten aufsuchen, wo jene zu finden; •so, aus den 
übriggebliebenen Denkmälern. wie vereinzelten Knüohlein eines Ske­
lettes, gestaltet das scharfe Auge jenes harmonische Ganze, welches 
die Vergangenheit einst beseelt hatte. Wo wir eine grossere Anzahl 
solcher Denkmale entweder noch heute antreffen, oder wenigstens ge­
schichtlich ihr Dasein nachgewiesen linden, dort berechtigt uns ein 
einfacher Schluss die Culturcentren der Vergangenheit zu schauen. — 
Ein Land, belebt von dergleichen Erinnerungen an älteste Kultur, ist 
das Thal des Nils und insbesondere Aegypten.

Die Wichtigkeit einer eingehenden Kenutniss de!• ägyptischen 
Geschichte fühlten Alle schon seit Jahrtausenden und ahnten, dass 
unter den Hieroglyphen sich kostbare Schätze bergen, die für Hero- 
dot, Diodor, Strabo und andere unzugänglich waren. Zwar sprach man 
niemals diesen Schriftstellern das Verdienst ab bis in die neueste 
Zeit die wichtigste Gesellichtsquelle gewesen zu sein . insbesondere 
durch ausführliche Schilderung der Religion, der Gebräuche-, Sitten 
und der Regierungsform dieses Volkes; allein jeder Gelehrte bemerkte 
auch die kolossalen Lücken in der Chronologie, in der Aufeinander­
folge der Dynastien , überhaupt bezüglich der Stufen in der Entwick­
lung dieser Civilisation. Die Macht der Bildung unseres Jahrhunderte« 
riss den hieroglyphischen Geheimnissen den Schleier herab,..ein Ver­
dienst, das vorzüglich der französischen und der deutschen Nation zum 
Ruhme gereicht. Die Expedition Napoleons 1. eröffnet(!, so zu sagen, 
erst das den Europäern verschlossene Aegypten, da bis dahin ein jeder 
Reisende mit fast unbesiegbaren Hindernissen zu kämpfen gehabt 
hatte: mit der Abneigung der Regierung, dem Fanatismus des Volkes,— 
Gefahren, die seihst das Leben auf Schritt und Tritt bedrohten.

Sobald aber Aegypten 179!) -1801 unter die Herrschaft Frank­
reichs gekommen war, und die Gelehrten, die an der Expedition theil- 
genommen, durch Berichte von so viel Neuen! und Unbekanntem die 
Neugier Europas auf’s höchste spannten, da warfen sich nicht nur ein­
zelne französische, englische, deutsche und andere Gelehrte, sondern 
auch ganze von den Regierungen ausgeschickte Expeditionen auf archä­
ologische und geographische Forschungen, und füllten alle bedeutenderen 
Residenzen Europas mit Alterthümern. Diese Rührigkeit währt noch 
bis heute. Viele errangen auf diesem Wege unsterblichen Ruhm, denn 
dem Erfolge ihrer Mühen und Bestrebungen verdanken wir die einge­



hende Kenntnis» der wichtigsten Quelle der Civilisation des Alterthumsj 
die Kenntnis.» der neugestalteten Geschichte Aegyptens. Der im Bekämp­
fen der Schwierigkeiten, die das Knträthseln der Hieroglyphen darbot, 
unermüdliche Ghampollion fand, die Fingerzeige, welche Savary (Band 
III. ‘28 Brief) gab, beherzigend,— den Schlüssel zu diesem Geheimnis. In 
seine Fusstapfen traten andere Landsleute und legten die Frucht ihrer 
Mühen in dem 2(i-bändigen Werke ״description de F Egypte“ nieder. Sonst 
sind zu erwähnen von Italienern: Itosselini; von Engländern: Young, 
Wilkinson, Burton, Laue und andere ; von Deutschen: Lepsius, Brugsch, 
Iiunsen, Dümichen, Russegger, Alfred Kremer und andere; in neuester 
Zeit die Franzosen: Mariette, Regny, Maspero, und unter den Deutschen 
der schon angeführte Brugsch; das jetzige Aegypten haben in den letz­
ten Jahren Stephan und Lüttko beschrieben; Georg Ebers gibt in die­
sem Jahre ein schönes Werk über Aegypten in einzelnen Lieferungen 
heraus.*) Andere verdienstvolle Aegyptologen werden im Laufe der 
Abhandlung an passenden Stellen angeführt.

Treten wir nun an unsere Aufgabe. Entsprechend dem Inhalte 
zerfällt sie in zwei Abtheilungen; in der ersten werden wir die Cul- 
turmittelpunkte im Alterthum und deren gegenwärtigen Zustand, in 
der zweiten die Uebersicht der gegenwärtigen Kultur und Civilisatiou 
besprechen.

Erster Theil.
Aegypten war eine absolute Monarchie, der König regierte als 

unbeschränkter Herrscher, der zugleich eine beinahe göttliche Vereh­
rung genoss, und als höchster Leuker aller Angelegenheiten alles, 
was durch Geburt oder Talent hervorragte, um sich versammelte: so 
kommt es, dass vor allem die Residenzen zu Culturstätten wurden.

Seit den ältesten Zeiten war das ägyptische Volk in Kasten ge- 
theilt, von denen die Priesterkaste die vornehmste war. Diese hatten 
nicht nur die Roligionsangelegenheiten, sondern auch die gesummten 
Wissenschaften, so die Astronomie, Astrologie, Rechtsgelehrsamkeit, 
Heilkunde, Philosophie, eben so die schönen Künste in ihrer Hand, 
daher sind auch die Städte, in denen sie ihre Collégien hatten, wie 
Memphis, Theben, Heliopolis, so wie die, welche der Schauplatz der 
Hauptfestlichkeiten waren, wie Bubastis, Busiris, Sais, Heliopolis, Buto, 
Paprcmis, auch als Kulturstätten anzusehen. ')

Auf die Priesterkaste folgte die der Krieger. Die von diesen be­
wohnten Städtei) 2) erfuhren dadurch eine civilisatorische Einwirkung. 
Da weiterhin ganz Aegypten, von den Nilmündungen bis nach Syene 
ein Reich bildend, in öli Bezirke (Nomen) zertheilt war, so wohnte die

i) Ilerod II. 59. a) llerod II. 164 -16(5 führt sie an. *) In der Vorrede
zu seinem Werke: ״Aegypten in Bild und Wort“ verspricht Ebers alles, was 
schön und ehrwürdig, was malerisch wirksam, was eigenthümlich und anzie­
hend im alten und neueu Aegypten erscheint, vorzuführen.
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Bildung, wenn auch in geringerem Masse, auch iu deu Hauptorteu die­
ser Bezirke. ')

Alle diese Orte übten einen höheren oder geringeren Einfluss auf 
die Civilisatiou, auf die Entwicklung der geistigen Anlagen und der künst­
lerischen Geschicklichkeit der Eiuwohner aus, wovon die theils ganz 
unversehrt, theils in kolossalen Trümmern noch vorhandenen Gebäude 
und Tempel zeugen, wie z. B. in Oberägypten in Philae, Ombos, Apol- 
linopolis (Edfu), Latopolis (Esne), Hermontis (Ermont), Tentyra (Den- 
dera), Abydos a) ; jedoch vor allen sind in dieser Hinsicht die Städte 
hervorzuheben, in denen der König so wie die Priester- und Krieger- 
lcaste vertreten waren. Diese Städte sind ganz besonders als die Brenn­
punkte der Kultur zu betrachten und werden darum hier auch uns 
vorzüglich beschäftigen.

Lange waren alle Geschitsclireiber und Gelehrte, von der Tliat- 
sache ausgehend, dass in Aegypten ein organisirtos und auf einer 
hohen Stufe der Kultur befindliches Staatswesen damals schon vorhan­
den war, da noch wie Ä. Lefcvre sagt, Perser und Griechen gemeinsam 
am Kaspischen See ihre Kinder weideten, darüber einig, die ägypti­
sche Civilisation sei von Süden her von der Meroe-Iusel dem Laufe 
des Nils folgend zum Mittelmeere gelaugt, und habe dann in religiöser 
und gesellschaftlicher Richtung auf Asien eingewirkt. Allein die neu­
esten Forschungen und Untersuchungen der Franzosen, Deutschen und 
Britten haben durch die Enträtliselung der Hieroglyphen das gerade 
Entgegengesetzte erwiesen, und Asien ward wieder die Wiege des Men­
schengeschlechtes.

Nach allgemeiner Anschauung siud die Aegypter aus Asien ein­
gewandert 3). Sie gehören der kaukasischen Rasse au , die sich durch 
ihre weisse Farbe von der schwarzen äthiopischen unterscheidet, und sie 
liesseu sich iu der von deu Historikern als Mittelägypten bezeichneten 
Landschaft, anfangs wie cs auch sonst geschieht, in zahlreiche Fa­
milien verteilt nieder. Die klimatischen uud vor allem die Boden­
verhältnisse wiesen sie auf deu Laudbau. Das ost- und westwärts durch 
Gebirge eingeengte uud abgesperrte Land, in welchem der Schlamm 
des segenspendenden Nils zwei- bis dreifache Ernte ermöglichte, ge­
währte Lebensmittel für eine bedeutende Bevölkerung. Das gesunde, 
milde Klima begünstigte ein langes und von Krankheiten freies Leben. 
So vermehrte sich rasch das vielleicht ganz unansehnlich aus Asien 
eingewanderte Häuflein. Mit dem Ackerbaue vereinte sich eiu fester 
Wohnsitz, uud die alltäglichen Bedürfnisse nöthigten zu Erfindungen 
und Künsten, zu Mass, Gewicht, Handel und endlich zur Erfindung 
der Schrift. So entstand, wuchs und gedieh gleichzeitig die Industrie, 
entwickelte sich die Kultur, uud gleichzeitig entstanden an verschie­
denen Orten unabhängig von einander Dörfer und Städte. Den vor- *)

*) Lenorm. S. 489 giebt die Namen aller an. ־) Lenorm, I. S. 551. s) Le­
norm. I. 328. 329.
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uehmsten Theil der Bevölkerung bildeten die freigewählten Oberhäup­
ter der einzelnen Familien, später die der Dörfer und Städte, die zu­
gleich in religiösen Gebräuchen massgebend, und so die Vermittler zwi­
schen der Gottheit und den Menschen waren. Hier haben wir unzwei­
felhaft den Ursprung der Priesterkaste zu suchen, die beim Volke im 
höchsten Ansehen stand, ein Drittlieil des urbaren Bodens besass, und 
später nicht nur die Wissenschaft sich Vorbehalten hatte, sondern 
auch einen besonderen Einfluss auf den König und die Regierung aus­
übte.1) Zuerst ward ein kleiner Staat mit der Residenz This oder Thinis 
mächtig, und hier entwickelte sich zuerst eine höhere Civilisation. Als 
nachher in der Stadt This ein Mann sich emporschwang, bei Herodotä) 
Manetho 3), bei Diodor 4) Menesem geheissen, der die einzelnen Gemein­
den und Städte zu einem Reiche vereinigte und die Hauptstadt Memphis 
erbaute, stand die ägyptische Civilisation in diesen Gegenden schon 
ziemlich hoch. Es ist also möglich, dass nicht nur This, sondern auch 
Heliopolis, Bubastis, wo später die berühmtesten Priestercollegien waren, 
so wie die Städte, in denen die bedeutendsten Festlichkeiten gefeiert 
wurden, bedeutend älter als Memphis waren. Somit, wenn wir den 
ältesten Quellen, dem Manetho, Eratosthenes und anderen folgen, mit 
denen auch die neuesten Forscher übereinstimmen, 5) so müssen wir 
die Stadt This für einen der frühesten Brennpunkte der ägyptischen 
Kultur halten, und werden daher auch zuerst von ihr sprechen.

This (Thinis), später nach dem Beinamen des Osiris auch Abel, 
Abydos6) genannt, liegt heute in Ruinen, eine Wegstunde von der 
Stadt Girge entfernt, am Fusse des lybischcn Gebirges. Schon zur 
Zeit des Augustus war This ein einfaches Dorf. Heute zeugt die vier­
eckige Triimmerstätte von der Bedeutung der Stadt, die nach Theben 
die zweite gewesen. Die Erhebungen des Schuttes, die Ueberreste der 
Backsteinmauern lassen den Standort der einstigen Wohnhäuser er­
kennen, von denen nur ein abgesondert stehendes Haus eine grössere 
Anzahl von Wänden in Gänze bewahrt hat. Bedeutende Vertiefungen 
und Mumienüberbleibsel zeigen den Begräbnissplatz au. Im Südosten 
liegen die Trümmer des von Ramses dem Grossen dein Gotte Osiris 
errichteten Tempels. Wir treffen hier Säulen aus rothem Granit und 
Sandstein. Eine zweite Tempelgruppe hat sich, wenn auch beinahe 
ganz verschüttet, doch ziemlich gut erhalten. Der Siidosttheil der­
selben rührt von Seti I ., der Nordosttheil von dessen Sohne Ramses 
her. Das Memnonium (Denkmal) Seti I. besteht aus einigen nebenein­
ander gelegenen Zimmern mit gewölbter Decke und prächtigen Hiero­
glyphen von schöner Arbeit. Die Hieroglyphen und Denkmale Ramses 
II. sind schlechteren Stils 7). Savarry meint, dass diese Ueberreste in sehr

‘) Diodor I. 70-73. -) II. 99. *) Bunsen B. II. S. 33. I. 45. ») Ritter 
J B. I. S. 666. *) Vielleicht bildete This nur ein besonderes Viertel dieser hoch­

berühmten Stadt. Brugsoh Gesoh, Aeg. S. 41. 7)Brugsch Reiseberichte 106—109.
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alte Zeit hinaufreichen, da die Bildwerke ihm unbeliilllieh, ohne Sym­
metrie in den Körperformen, der Gestalt und den Gliedern erscheinen.’)

In Altertliume floss durch Tliis ein Nilarm, dessen Bett heute tro­
cken liegt, deshalb vcrliessen auch die Einwohner den Ort und erbau­
ten am Nil die Stadt Diospolis-parva, das heutige Hon.2) llebrigens 
haben wir von den Schriftstellern des Alterthums keine genauere Nach­
richten über die Stadt Tliis, deren Stellung jedoch, aus den spärlichen 
Erwähnungen und dem Zeugnisse der Trümmer zu schliessen, ohne 
Zweifel einflussreich und bedeutend war.

Memphis. Seitdem nun Memphis die Hauptstadt war, vereinten die 
Könige um sich die hervorragendsten Talente ihres Reiches, so dass jetzt 
die Residenz jener Stern wurde, dessen segensreiche Stralen auf das ganze 
Land, am hellsten aber auf die umliegende Gegend fielen, wovon heute 
noch die Denkmale, die Gräber, die Piramiden zu Gisch und Sakkarah 
und die benachbarten Orte zeugen. Auf ganz natürlichem Wege ward 
Memphis zum Schwerpunkte des Reiches, zog deshalb Einwohner 
in grosser Zahl an sich, der Häuser wurden immer mehr, und mit der 
Zeit gestaltete es sich zur grösten und schönsten Stadt Mittel­
ägyptens. Gewiss aus diesem Grunde, zugleich um den Glanz von Mem­
phis aufrecht zu erhalten, übertrugen alle späteren Dynastien, wenn 
sie auch aus Elephantine, Tliinis, Herakleopolis stammten, ihre Resi­
denz nach Memphis. 3)

Allein nicht um der Denkmäler willen sehen wir Memphis und 
einige andere Städte für sehr wichtig an, sondern wegen der Civilisa- 
tion, die in ihnen und um sie herum sich concentrirto, und die Werke 
der Hand, in denen sie sich widerspiegelte, sind Beweis und Folge da­
von. Zu bedauern ist nur, dass in vielen Städten, besonders Mittel­
und Oberägyptens, sehr wenige oder beinahe gar keine Denkmäler auf 
der Oberfläche bis in die Gegenwart erhalten blieben, da doch die in 
unserem Jahrhunderte im Inneren der Erde aufgefundenen Fundamente, 
Reste von Städten und Pyramiden, sowie die vielen Königs- und Pri­
vatgräber bezeugen, dass ganz Aegypten vom Mittelmeer bis nach Sy- 
ene, und selbst darüber hinaus bis nach Aethiopicn, reich an unzähli­
gen Denkmalen von oft selbst dem Namen nach unbekannten Städten 
gewesen ist; dass es eine Fülle von Ileiligthiimern. Palästen, Py­
ramiden und Grüften besass, demnach ganz als ein riesiges archäolo­
gisches Museum betrachtet werden kann. Wir kennen heute nich ein­
mal die Namen der Städte, welche die Hyksos zerstörten 4), von anderen 
kennen wir nicht mehr die Lage, jedoch die hie und da ausgegrabenen 
Ruinen erweisen, dass schon im ersten, ״das alte Reich“ genannten 
Zeitraum der ägyptischen Geschichte vor der Einwanderung (2233*) der

*) Savarry B. II. S. 92 a) Ritter B. I. S. 776—777. 3) Lenorm B. I. S. 338. 
4) Brugsch erwähnt in l ’Exode von einem im Tempel des Gottes Horus zu Ed- 
fou aufbewahrten Handbuch, wo alle in Aegypten gelegenen Städte aufgezeich­
net waren, das aber verloren ging. S. 6. -  *i Die Chronologie: überall nach 
Brugsch ״Gesch. Aegyptens.“
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Ilyksos die ägyptische Civilisation auf einer hohen Stufe stand, denn 
schon aus den Zeiten der ersten Dynastie von Tins (die nach Brugsch 
vom J. 4400, nach Mauetho v. ,). 5004 v. Chr. regierte) haben wir Stein­
denkmale erhalten, au denen jedoch die Kunst, einer der wichtigsten 
Civilisa,tionszwi-ige, sich kaum nur im primitiven Zustande darstellt. 
Das Grab des Beamten Thot-hotep auf dem zu Memphis gehörigen Tod- 
tenfeld aus den Zeiten der zweiten Dynastie ist noch in sehr ein­
fachem Stil gehalten ; dagegen ist das Grabmal des hohen Militärbe­
amten Amten, aus den Zeiten der dritten Dynastie das sich gegen­
wärtig in Berlin befindet, ein Beweis bedeutenden Fortschritts in der 
Kunst, und zugleich, dass die Kulturhöhe schon damals beinahe die glei­
che war, wie zur Zeit der Eroberung des Landes durch die Perser ( 527). 
Gewiss aber erreichte die Kultur ihre höchste Stufe unter der vier­
ten Dynastie. Es erstehen die riesigen Pyramiden von Chufu (Cheops), 
Chafra und Menkara, westlich von Memphis, die noch heute durch ihre 
Grossartigkeit und Schönheit in Erstaunen setzen, dann Bildsäulen aus 
Diorit, rothern Granit, Alabaster und Basalt, wie die Statue des Cha­
fra im Tempel neben der grossen Sphinx. Auch das Begräbnisrituale 
zeugt von erhabenen religiösen Ansichten. — So concentrirte sich das 
ganze Leben in Memphis und der Umgegend1). Die ruhige und milde 
Regierung der fünften Dynastie (durch 2(56 J.) begünstigte die weitere 
Entwickelung der Wissenschaft und Kunst, welche charakteristische 
Eigenthümlichkeiten annimmt, d. h. die Natur ohne Idealisirung nach­
ahmt. Auf den Königs- und Privatgrabmälern sehen wir das Abbild 
des häuslichen Lehens; die Bildhauerkunst und Malerie steht höher 
als jemals später m den Tagen des herrlichsten Glanzes. Die sechste 
Dynastie (durch 200 J.) erweitert, die Grenzen des Reiches gegen Sü­
den, und hinterlässt bis nach Syenc ihre Spur in Denkmalen, welche 
Lenormant am höchsten stellt.'׳*) Die siebente Dynastie regiert kurze 
Zeit. Die vier Jahrhunderte, in denen die 8te, 9te und lOte Dynastie re­
gieren, sehr wenig bekannt, zeigen einen sichtbaren Verfall in Kunst 
und Wissenschaft, was vielleicht durch eine äussere Katastrophe her- 
boigeführt wurde. 3)

Durch 19 Jahrhunderte concentrirte sich die Civilisation um Mem­
phis, denn hier wohnte der König, hier die gelehrten Priester, hier 
die zahlreiche und angesehene Kriegerkaste. Die Freigebigkeit der Kö­
nige und die Arbeit der Bewohner erhoben Memphis zu so gewaltiger 
Pracht, dass, wenn auch später von der 1 lten bis 21 ten Dynastie Theben 
Hauptstadt ist, doch jenes immer eine Nebenbuhlerin bleibt.4) Als von

') Lenorrn. T. I. 397. 2) L’ait primitif avait atteint son apogée sous la
VI. Dynastie. C’est dans les tombes exécutées alors que l’on trouve ces belles 
statues élancées au visage rond, à la bouche souriante, au nez fin, aux épaulés 
larges, aux jambes musculeuses. Lenorm. T. 1. 8. 346. 3) Dieses Bild der Civi­
lisation geben wir nach Lenormant, dessen Werk bezüglich der Dynastien auf 
Ohampollion, bezüglich der Kunst aufLepsius, Brugsch, und Mariette sich stützt. 
4) Maspero S. 93 schreibt davon: ״Seit Mena’s Emporkommen bis zur 11. Dyna­
stie schien sich die ganze ägyptische Civilisation auf die mittleren Landstriche 
zwischen Memphis und Abydos zusammengezogen zu haben.
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der 21 teil Dynastie an Thebens Verfall beginnt, da Unterägypten mit den 
wichtigsten Städten: Tauis, Bubastis, Sais, Mendes, Sebennytus hervor* 
tritt, bleibt Memphis doch ununterbrochen eine Stadt ersten Banges, worin 
nicht nur die thebanischen, sondern auch die späteren Könige von Sais, 
wie Psammetik, Amasis u. a., durch Errichtung von Tempeln, Pylo­
nen und Palästen ihren Namen zu verewigen strebten. Es währt also 
dieses Ansehen bis auf Kambyses.')

Hier wollen wir bemerken, in welchen Richtungen die ägyptische 
Civilisation sich offenbarte, woher sie gekommen, wer sie brachte, un­
terhielt und entwickelte, woher man die Muster genommen, und wer 
der Meister gewesen. Denn wir sehen daselbst alle Kennzeichen eines 
civilisirtcn Volkes: eine vernünftige und erhabene Religion, Recht, Astro­
nomie, Astrologie, Medizin, Mathematik, Künste, Industrie und Binnen­
handel, eine musterhafte Regierungsform, eine bedeutende und organisirte 
Heeresmacht.

Dieses in seiner Art einzige Volk verdankt alles sich selbst; das 
älteste, welches die Geschichte kennt, ward es der Lehrer für andere 
Völker, und in religiöser, politischer und gesellschaftlicher Hinsicht ihr 
Muster. Nach Enträtliselung der Hieroglyphen in unserem Jahrhundert 
und genauerer Erforschung der Religion, der Künste und Wissenschaf­
ten, gaben die Historiker die Ansicht auf, die Palme des ältesten Kul­
turvolkes gebühre den Griechen; es zeigte sich nämlich, dass Solon, 
Lycurg, Thaies, Pythagoras, Plato ihre Weisheit aus ägyptischen Quellen 
schöpften, was auch die alten Schriftsteller schon anerkannten.*) Merkwür­
dig ist auch die Erscheinung, dass alle Religionen des Orients und Occi- 
dents in den Grundlagen des Glaubens und der Moral eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der ägyptischen zeigen.3) — Das ist also das einzige Volk, 
welches allein ohne fremde Einwirkung sich entwickelte und ausbildete. 
Hier hat der Geschichtsphilosoph ein Feld zur Aufstellung von Theo­
rien, wie alle Schattirungen der Civilisation auf dem Wege natürlicher 
und selbstständiger Entwicklung des Volksgeistes sich bildeten, indem 
er den in allen Religionen angenommenen Grundsatz, die Götter hät­
ten zuerst die Menschen unterrichtet, bei Seite lässt. Wir können 
uns hier nicht eingehend mit der Schilderung aller Wissenszweige be­
schäftigen, die man übrigens in jedem grösseren Werke findet, allein 
was die Religion, den bedeutendsten aller betrifft, so entwickelt Uhle- 
mann deren Entstehuug folgendermassen: Die Grundlage jeglicher Reli­
gion, sagt er, ist die Furcht und Hoffnung. Aus diesem Gesichtspunkte 
gleicht die ägyptische allen anderen des Alterthums, nur in den Namen ist 
der Unterschied. Auch existirt die Aehnlichkeit darin, dass alle heidnische 
Religionen 7 höchste und 12 grosse Götter, entsprechend den 7 Planeten 
und den 12 Sternbildern, haben. Deshalb nahmen auch die Griechen und 
Römer mit Leichtigkeit fremde Götter an, da sie an ihnen dasselbe i)

i) Champollion S. 469. s) Den Aufenthalt des Orpheus, Pythagoras, Solon 
in Aegypten erwähnt Diodor I. c. 69. 3) Uhlemann S 17.
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Wesen, dieselben Eigenschaften und Sagen, wie an den eigenen er­
kannten. *) Furcht und Hoffnung also erschufen die Götter und ihren 
Dienst. Schon die ersten Menschen sahen die Notwendigkeit von göttlichen 
Wesen ein, deren Schutz sie sich empfehlen, deren Gnade und Hilfe sie 
in Noth und Gefahr mit der Hoffnung auf Erfüllung des Flehens an- 
rufen könnten. Hierauf deren Macht mit ihrer eigenen Schwäche ver­
gleichend, die nicht einmal ein Würmchen zum Leben erwecken kann, 
sahen sic in ihnen die Macht, Grösse und Erhabenheit, welche die Welt 
erschaffen, sie erhält und regiert.2) Die Motive der Furcht und der 
Hoffnung bedürfen aber zur eigenen Genugthuung auch der Gerechtig­
keit. Nicht einmal leidet der Gerechte, während der Schuldige oder der 
Verbrecher die verdiente Strafe nicht erleidet. Darin liegt der Grund zum 
Glauben an eine höhereGcreehtigkeit, an einen Gott der Rache. — Nach 
dem Charakter des Volkes, den Eigenheiten des Landes u. s. w. erhal­
ten dann die Götter verschiedene Gestaltungen. Denn der Mensch muss 
seinen Gott in einem sinnlichen Bilde sehen, gibt ihm daher die Ge­
stalt dessen, was ihm am nützlichsten, herrlichsten und schönsten er­
scheint. 3)

Die bemeldeteu Motive erfordern nur Einen schöpferischen Gott, 
erst nachher erhalten seine einzelnen Eigenschaften und Wirkungs­
sphären besondere Namen, und so entsteht die Vielgötterei. 4) Zum Him­
mel sein Auge wendend, sieht der Mensel! die nützlichen Sterne und 
die grossen Naturerscheinungen, und erforscht deren Eigeuthiim lichkeiten, 
was die Grundlage der Astronomie und Astrologie ist. Er beginnt mit 
der Sonne, dem Monde, geht zu den Planeten über, und nachdem er 
erkennt, welche Veränderungen dieselben in der Natur bewirken, stat­
tet er sie mit göttlichen Eigenschaften aus, welche nachher Sänger 
und Dichter in schöner Form aussprechen. Mit der Zeit verliert die 
Poesie ihre ursprüngliche Bedeutung, wird unerforsehlieh, dunkel und 
mythisch, die besungenen Eigenschaften aber zu eigentlichen Göttern.s)

Der helle und heitere Himmel Aegyptens lockte die Bewohner zu 
astronomischen Beobachtungen. Aus der Astronomie und der inneren 
Neigung zum Erforschen der Gottheit entsprang die ganze Religion 
der Aegypter. Ganz auf natürliche Weise fand der Mensch einen Schöp­
fer. Lenker und Beschützer der Welt, dann auch die Pilieliten ihm 
und dem Nächsten gegenüber, so wie den Glauben au die Unsterblich­
keit der Seele.B) —- Merkwürdig ist in Aegypten die Verehrung der 
Thiere. Herodot7) lässt sich in eine Untersuchung der Ursachen davon 
nicht ein, erzählt nur die Thatsache, und schildert wie ein Beobachter. Dio- 
dor8) gibt drei Gründe an, doch sieht er nur den dritten, auf dem 
Nutzen der Thiere beruhenden, für durchaus passend ein. Schwer ist

*) Uhlemann S. 18. s) Derselbe S. 18. s) Derselbe S. 19. *) Derselbe S. 20. 
5) Derselbe S. 21. 6i Auf ähnliche Weise wie Uhlemann erklärte schon früher 
Savarry (Bd. III. Brief V. S. 91—94) die ägyptische Religion, hauptsächlich 
nach Jablonski, den wir nicht zur Hand hatten. ?) Lib II, 0. 65 77. s) Lib I. 
C. 86. 87.
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es iu der Tliat die eigentliche Ursache aufzufinden, in dieser Bezie­
hung gibt es nur Yermuthuugon. Uns jedoch erscheint am wahrschein­
lichsten diese Erklärungsart, dass die Verehrung der Thiere symboli­
sche Bedeutung hatte. Alle neueren Forscher fassen die Sache so auf. 
Sie glauben sogar, dass, obwoi die Bedeutung der Symbole bei dem 
Volke nach und nach verloren ging, sie doch bei den gelehrten Prie­
stern sich erhielt, was unter anderen zu deren Geheimnissen gehörte.1)

Nicht ist es unsere Sache uns in die Einzelnheiten der ägypti­
schen Theologie einzulassen, die Aehnlichkeit und den Unterschied zwi­
schen den Göttern darzulegen, besonders zwischen dem höchsten, der 
verschiedene Namen trägt: Osiris, Ra, Amon, Serapis, Ptah u. s. w., 
und der Göttin Isis, welche nach Diodor auch Demeter, Gesetzgeberin, 
Hera und anders genannt wird. Schon Diodor a) nämlich klagt über die 
Verworrenheit in der Benennung von Göttern, denen eine und dieselbe 
Gewalt zukomme. Und obgleich jeder der alten Schriftsteller einen gros­
sen Theil des Werkes der Religion widmet, vor Allem Herodot und 
Diodor 3), und manche Gottheiten Aegyptens den griechischen assimi- 
lirt hat, um dieselbeu verständlicher zu erklären, so gestand doch so- 
wol der eine4) als auch der andere5) zuletzt selbst die Unvollkom­
menheit seiner Beschreibung ein, welche der obgenannte Umstand her­
vorrief, dass, mit Ausnahme des Osiris und der Isis, die übrigen Göt­
ter nicht in allen Kreisen des Reiches verehrt wurden, oder auch dieselben 
Gottheiten verschiedene Namen führten. Im vergangenen Jahrhunderte 
widmete auch Savarry fast den ganzen dritten Band der ägyptischen My­
thologie, aber trotz seiner und der auch heutzutage gründlich geführten 
Untersuchungen besitzen wir keine genaue und erschöpfende Kenntniss 
von den Göttern und der Mythologie Aegyptens, und werden allem Anschei­
ne nach auch keine besitzen; die Eigenschaften der Götter sind nämlich 
oft so sehr einander ähnlich, dass es schwer ist den Unterschied unter 
ihnen zu bestimmen. Aber von geringerer Bedeutung sind die Namen. 
Die Hauptessenz und das Fundament der ägyptischen Religion sind zwei 
Dogmen: der Glaube au Einen Gott mit fast sämmtlicheu Eigenschaf­
ten, die ihm die christliche Religion beilegt, und die Unsterblichkeit 
der Seele. Aus solcher Religion nun entwickelte sich das ganze Leben 
der Aegypter, das politische und das gesellschaftliche, die Kunst und 
die Philosophie, und deshalb eben muss man Memphis und Theben, 
die am meisten religiöse Denkmäler besitzen, als Brennpunkte der ägyp­
tischen G'ivilisation ansehen.

Keiner der alten Schriftsteller, obwoi nur oberflächlich von der 
Grösse und der Schönheit der Stadt Memphis sprechend, übergeht wenn 
auch nur die Haupttempel mit Stillschweigen. Herodot, nachdem er 
möglichst kurz von der Anlegung durch Menos berichtet, erwähnt von 
dem grossen und merkwürdigen Heiligthume des Hephaistos s) und dem 
Tempel der Aphrodite, der südlich in einem wunderschönen Haine ״des

') A. Mangin S. 11. s) Lib. I. C. 25. 3) Herodot L II. C. 34—65, Diodor 
L. I. C. 11—36. *) Herodot L. II. 42. 5) Diodor L. I. 25. 6) Herod. L. II. 9t).



13

Könige Prometheus“ gelegen war.') Diodor mit vielem Lobe die Auswahl 
eines so passenden Ortes für die 150 Stadien im Umfange messenden 
Stadt preisend, die von Süden mit einem Erdwall, von den anderen 
Seiten durch einen See*) eingeschlossen war, spricht weiter von den 
Thaten der Könige, wobei er vor Allem die Anlegung der Tempel er­
wähnt.3) Strabo beginnt seine Beschreibung mit den Tempeln des Apis, 
des Vulkan, der Venus und des Serapis, dann erst schreitet er zu der 
Beschreibung der schon damals zerstörten und der noch erhaltenen Paläste.4)

Der Ruhm von Memphis neigte sich zum Untergänge seit dem 
Einrücken der Perser unter Kamhjses. Dieser Tyrann vernichtete die 
Tempel und die herrlichen Gebäude, so  viel er nur vermochte.5) Die 
Priester begannen nach dem Verluste eines Theihs ihrer Vorrechte zu­
gleich von der Höhe ihres Wissens herabzukommen.8) Unter dem Kai­
ser Augustus war es noch dicht bevölkert, obwol des Vorrangs Palme 
bereits seit Langem Alexandrien zierte.7) Im 7ten Jahrhunderte nach 
Christi eroberte es der Araberführer Amru, zerstörte es von Grund 
aus,8) und eine Wüste bedeckte die Stätte der Grösse und des Ruh­
mes so sehr, dass ihre Spuren erst dieses Jahrhundert klar legte.

Nichts also war auf der Oberfläche der Erde geblichen. Unge­
wöhnlich grosse Triimmerhiigel in der Nähe des heutigen Dorfes Mi­
trahenny, in der Mitte eines prachtvollen Palmenhaines, deuten die 
Stelle von Memphis an.9) Aus der Nähe erblickt man nur drei grosse Hau­
fen von Trümmern, wo man die Wohnhäuser, die Wege, ja sogar den Mit­
telpunkt der Stadt unterscheiden kann. Man muss deshalb nach Denk­
mälern unter der Erde graben. Als Ausgangspunkt erkor sich Brugsch 
eine 42 Kuss lange umgestürzte Bildsäule Ramses des 11. heim Dorf 
Mitrahenny, und in verschiedenen Richtungen grabend, fand er die Re­
ste mannigfacher Bildsäulen in stehender, sitzender, knieender Position, 
Reste von Säulen, Postamenten und Tempeln, Bruchstücke der Statue 
Ramses des 111. und IV., welchen Königen am meisten an der Verschö­
nerung des Tempels des Gottes Ptali gelegen war.11) Denkmäler von 
Privatpersonen sind bedeutend zahlreicher: des Amenmes, eines könig­
lichen Schriftgelehrten, — des Häuptlings und Obersten der Menefti-Trup­
pe, Uta-Har-sent, aus Psammetichs /e iten ,— des königlichen Kammer­
herrn Raren oder Roma, eines Vorgesetzten des Ptalitempehs, welche 
Statue einen knieenden Mann darstellend, mit Hieroglyphentcxten reich 
aasgestattet ist, die, seinen Namen und das Amt bezeichnend, über­
dies Gebete zu den Göttern Ptah, Sakar, Osiris und der Göttin Neith 
enthalten, u. a.'*j An der Stelle, wo die oben angeführten Denkmäler 
sich befinden, soll der Ptahtempel gestanden sein, angelegt von Menes, 
erweitert von den Königen Asychis, Möris(?), den Ramses und Psamme-

') Ileroü U II. 112. -) Dioilor U I. 50. s) Diodor L. I. c 54 Möris, — C. 56. 
Sosostris,— 0.67. Psametycli, - o. 68. Amasis. 4) Strabo L. 17, S 448. 5j Savarry 
T. I. S. 235. ״) Savarry T. I. S. 236. 7) Strabo L. 17, S. 448, Savarry T. I. 237. 
8) Savarry T. 1. S. 237 nach Abulfeda. ®) Brugsch Rh. S. 43. 1°) Derselbe S. 63. 
״ ) Derselbe S. 07. n ) Derselbe S. 68—71.
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tik dem I.1) Voll Bewunderung für die zahlreichen Kunstwerke ver­
lässt Brugsch Alt-Memphis, dessen Herrlichkeit, wie er aussagt, man 
nur ahnen kann.*)

Lepsius zeichnete in der Nekropolis von Memphis 82 Gräber aus, 
die in Folge der sie bedeckenden Inschriften beachtenswert sind. Fast 
sämmtliche sind in gleicher oder wenig späterer Zeit wie die grosse 
Pyramide gebaut worden.3) Die Architektur ist schon entwickelt, Skulp­
turarbeiten jeglicher Grösse linden sich in grosser Zahl. Der ausgebil­
dete und schöne Stil empfand noch nicht die Einwirkung des später 
von den Priestern eingeluhrteu Kanons in der Proportion; die Malereien 
auf Kaikgrund sind über Erwarten schön, manchmal frisch, als wä­
ren sie gestern vollendet; die Bilder, dem Alltagsleben entnommen, 
zeigen eine Unzahl von Vieh, Fischen, Kähnen. Dienern u. dgl. Mit 
Hilfe der Titel und Würden könnte man einen ganzen Hof- und Staats­
kalender des Königs Cheops, des Erbauers der grossen Pyramide, ver­
fassen. Das schönste der Gräber ist das für den Sohn des Cheops er­
richtete.1*)

Nach den Worten von Strabo L. 17. entdeckte Mariette das Serapeum, 
d. i. den Todtentenypel der heiligen Apis-Stiere, aus Kalkstein mit׳ den an­
grenzenden Kapellen und Bauten, die die Apisgräber enthalten. Diese Ent­
deckung ist von höchster Wichtigkeit wegen der Chronologie, von der 19. 
Dynastie an bis zur Oberherrschaft Roms;5) zahlreich sind nämlich die 
demotischen Inschriften, welche die Pylonen und »Sarkophage schmücken.

Alles, was von der hochberühmten Stadt heutzutage ausserdem 
übrig geblichen ist׳, besteht aus einem Trümmerhaufen zerstörter und 
verstümmelter Säulen, Opfersteine und Bildwerke, welche einst den Hei­
ligtümern von Memphis angehörten, und ,aus einer Reihe sich lang 
ausdehnender Scherbenhügel, aus denen die verfallenen Kammern und 
Gemächer ehemaliger Wolmplätze gespänstisch in das helle Sonnen­
licht hinauslugen.6) Dass im Mittelalter die Ueberreste noch vielleicht 
wohl erhalten waren, schlicssen wir aus der dichterischen Schilderung 
der Trümmer und Wunderwerke durch einen arabischen Arzt Abd-ul- 
latif aus der Zeit des 13ten Jahrhundertes: ,,Obschon unterschiedliche 
Völker, unter deren Joch sich die Stadt im Laufe der Zeit beugen musste, 
alles daran gesetzt haben, um sie von Grund aus zu vernichten, bieten 
ihre Trümmer immer noch den Augen der Beschauer eine Vereinigung 
von Wunderwerken dar, welche den Verstand iu Verwirrung setzt und 
die zu beschreiben der beredteste Mensch sieh vergeblich abmiihen 
dürfte. Je länger man sie betrachtet, je mehr steigert sieh die Bewun­
derung, welche sie einflösst, und jeder neue Blick, den man auf ihre 
Ueberreste wirft, wird zu einer neuen Ursache des Entzückens.“ 7)

So nun bestätigen die Trümmerreste, dass die Stadt Men-ofer,8) 
von den Griechen Memphis genannt, durch viele Jahrhunderte der Cen-

') Brugsch Rh. 2 .74 ,3׳) .Derselbe S. 70. :i) Lepsius S. 23. 4) Derselbe 
S. 24. 5) Brugsch Rb S. 27—33. °) Brugsch Gesch. Aeg. S. 46. 7) Derselbe S. 48. 
8) Derselbe S. 44.
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tralpunkt des Reichthums, des Handels, der Künste, der Astronomie, 
Geometrie und jeglicher Kenntnisse gewesen. Als einen solchen sah 
sie auch Savarry an.1)

Theben. Gehen wir nun zu der dem Range nach dritten Stadt über, 
nämlich zu Theben. Bis zu den neuesten Zeiten glaubten die Historiker, 
dass anfangs ein Reich in Oberägypten mit der Residenz Theben he- 
standen habe, und später erst sollen die Könige von Theben ganz Aegyp- 
ten ihrer Herrschaft unterworfen und Memphis gegründet haben, wo- 
hin sie auch ihre Residenz verlegten. Noch Kriegh in der Ausgabe von 
Schlossers Geschichte *) konnte nicht begreifen, weshalb die Könige von 
Memphis Pyramiden bauten und hartes Gestein unter ungeheueren Ko- 
sten und Anstrengungen zu Obelisken und Tempeln herbeischaffiten, und 
er meinte, man habe die Pyramiden aus dem Grunde gebaut, um den Bauten 
der Könige von Theben gleichzukommen. Neuere Forschungen aber legten 
dar, dass Theben in einer für die Historiker noch dunklen Zeit, der vierhun• 
dertjährigen Periode, zwischen der fiten und 1 Iten Dynastie, welche in 
Memphis residirten, seinen Anfang nahm und zugleich, dass die Civilisa- 
tion von Norden gegen Süden sieh verbreitete.3) Die vereinten Stämme der 
einzelnen Familien unter der Gewalt der Herrseher von Theben bilden mit- 
hin ein zweites, vom ersten unabhängiges Reich im Süden, später Ober- 
ägypten genannt. Theben also ist der zweite wichtigste Sitz der Kultur. 
Ilebvigens blieb sicherlich das nordische Reich nicht ohne Finlluss auf 
das südliche, und dies um so mehr, als die Denkmäler nach dem 
Könige von Memphis, Pepi Meriro, dem zweiten Könige aus der fiten 
Dynastie von Syene bis mich Tunis reichen, und die Bedingungen der 
Entwicklung hier auch dieselben, wie im Reiche des Nordens waren. 
Rasch also stand Theben in den Wissenschaften und Künsten aufglei- 
eher Stufe mit Memphis, ja bald iibertraf es letztere Stadt, denn die 
Könige Thebens, nach Manetho aus der Ilten Dynastie, wurden die Herren 
von ganz Aegypten bis an das Mittelmeer und Theben war nun des 
ganzen Reiches Hauptsitz.י )

Die Periode von der 11 -ten bis 18-ten Dynastie bis zum Jahre 
1700 vor Gin׳, wird bei den Historikern die Epoche ״des mittleren 
Reiches“ genannt. Sie umfasst beinahe 14 Jahrhunderte. Theben als 
Hauptstadt ist iu dieser Periode der Hauptsitz der Kultur. Die Denk- 
mäier aus jenen Zeiten zeigen ein Wiederaufleben der Kunst, die im 
Zeiträume nach der fi-ten Dynastie gesunken war: vielleicht in Folge 
innerer Reibungen und Unruhen oder auch wegen eines Einfalls ir- 
gend welches asiatischen Volksstammes in Unter- und Mittelägypten. In 
vielen Richtungen entsteht ein neues Lehen, die Schrift ändert sich, 
seihst in Religionsbegriffen wird eine Veränderung wahrgenommen.

') Savarry Ji. I. S. 233, * )  vom Jahre 1844 S. 07. י) Ijenorm. B. I. S. 348. 
Guillemin S. 93. Brugsch Gesell. Aeg. S. 9. י ) Champollion S. 469-473, Guille- 
min S. 99. !,enorm. nach Mariette >S. 349. Bunker S. 7!) stimmt nicht überein : 
Fürsten von Theben geboten über «las ältere Reich v. Memphis, <ia sie ihren 
Sitz in Memphis nahmen.
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Neue ungeheuere Werke entstehen das Labyrinth, der See Möris, die 
Obelisken in Fayum und Heliopolis, die herrlichen Kolosse in Tanis 
und Abydos, die vielen Gräber ägyptischer Würdenträger in Beni- 
Hassan. Die Architektur im Baue der Tempel und Gräber ist durchaus 
geändert, die Skulptur und Malerei steht auf einer hohen Stufe, über 
welche hinaus sie sich nie mehr erhoben hat. Unter der 13-ten Dyna­
stie zerfällt das Reich nach der Ansicht der archäologischen Forscher 
in zwei Tlieile, die 13-te Dynastie herrscht im Delta, die 14-te gleich­
zeitig im Süden, welcher Umstand den Hyksos die Hinnahme Aegyp­
tens erleichterte. Nachdem die ilyksos die Herrschaft über das Delta 
und Mittelägypten erlangt, erkoren sie sich zur Hauptstadt Memphis, 
so wie Avaris in der Provinz Tanis, wo sie im Sommer residirten. 
Der britische Papyrus sagt, dass beim Beginne des Krieges, in Folge 
dessen dio Ilyksos vertrieben wurden, die Hauptstadt derselben Helio­
polis gewesen sei. Die Stadt Avaris erbauten die Ilyksos. bevölkerten 
sie und legten eine Besatzung von 240.000 ') Manu in dieselbe. Sie war 
vielleicht am Flussarm bei Bubastis oder vielleicht weiter gegen Osten 
am serbonischen Arm gelegen.2) Diese Städte nun, d. i. Heliopolis 
und Avaris sind zur Zeit der Ilyksos die vorzüglichsten, in ihnen con- 
centrirt sich vor Allem die Oivilisation, denn die Ankömmlinge hatten 
die Bildung der Besiegten angenommen. Oberägypten hatte wenigstens 
dies sich erhalten, dass die Pharaonen auch weiterhin in Theben 
herrschten und nur die Obermacht der Hyksoskönige anerkannten. 
Theben verblieb mithin auch jetzt ein Mittelpunkt der Bildung, ob­
gleich es mit der Zeit in dieser Beziehung niedriger stand als das 
Reich der Ilyksos, denn die Denkmäler, die man in Tanis ausgegra­
ben, zeigen eine feinere und vollkommenere Arbeit, als die aus Theben. 
Allmählich jedoch wuchsen die Pharaonen aus Theben in ihrer Macht, 
zuletzt nahmen sie sich zum Ziele die Austreibung der Ilyksos, eine 
sehr schwierige Unternehmung, die aber der 17-tcn Dynastie nach 
einem mehrere Jahrzehnte dauerndem Kampfe im Jahre 1733 gelungen 
war. Die Hyksos herrschten in Aegypten 500 Jahre (von 2233— 1733). 
Die Epoche von der Vertreibung der Hyksos bis zur Eroberung Ae­
gyptens durch den Perserkönig Kambyses im Jahre 527 ist die glanz­
vollste in der Geschichte Aegyptens and trägt den Namen ,die Epo­
che des neuen Reiches.“ Dieser Glanz und diese Oivilisation offenbarte 
sich in den kriegerischen Feldzügen in ferne Länder, ebenso in den 
zahlreichen herrlichen Bauwerken, welche ausser der Hauptstadt ganz 
Aegypten bedeckten. Die meisten Denkmäler sind auch aus dieser 
Periode bis auf unsere Tage erhalten. Der Glanz- und Sammelpunkt 
der Oivilisation ist jetzt Theben bis zu den Zeiten der 21-ten Dyna­
stie, als der oberste Priester Her-Hor in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderte» sich den Thron des Bumses aneignete. In Theben na­
mentlich erstanden sehr viele riesige Gebäude, an denen sich die da-

J Punker 8. 09 und lüO, 2) Punker S. 101.
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malig« Givilisation und Kunst abspiegelte, sei es was die religiösen, 
philosophischen Ansichten und das häusliche Lehen anbelangt, sei es 
was die Baukunst, Bildhauerei, Schnitzerarbeit, Malerei u. dgl. betrifft. 
Der Bau grosser Paläste und Tempel, welche heute in Ruinen sich 
vorfinden, nahm schon während des Kampfes mit den Hyksos seinen 
Anfang und dauerte bis auf Ptolemäus, den Vater der berechtigen 
Kleopatra.' )

Während der Regierung der 18-ten und 19-ten Dynastie erlebte 
Aegypten und Theben unter berühmten Königen eine mehrere Jahrhun­
derte umfassende Zeitperiode inmitten der grössten Pracht und des 
höchsten Glanzes. Damals war es durch seine Bildung und Künste als 
auch durch die siegreichen Waffen der erste Staat der alten Welt. 
Noch anderthalb Jahrhunderte nach dem grossen Ramses erntete Ae­
gypten unter der 20-ten Dynastie die Früchte im Frieden.*)

Die Priester Thebens , sagt Diodor 3) und Strabo, 4) zeichneten 
sich durch philosophische und astrologische Kenntnisse aus. Indem 
Diodor die Geschichte Thebens erklären will, nimmt er als Gründer 
desselben nach der Beschreibung in den heiligen ägyptischen Büchern5) 
den achten Nachkommen des Königs Busiris an. Der königliche Anle­
ger brachte es durch grossartige Bauten und herrliche Tempel zu einer 
solchen BHithe, dass es dann die berühmteste Stadt der ganzen Welt 
wurde.6) Keine Stadt unter der Sonne hatte so viele kostbare Kunst­
werke aus Silber und Gold, (!ine solche Menge kolossaler Säulen und 
Obelisken aus einem Stein. Von vier wahrhaft bewunderungswürdigen 
Tempeln hatte der älteste US Stadien im Umfange, 45 Ellen (W/oA) 
hohe und 24 Fuss (nodüv) dicke Mauern.7) Die Ursache des Sinkens 
dieser Stadt fand Diodor darin, dass der König Uchoreus Memphis anlegte, 
wohin später die Könige Thebens ihre Residenz übertrugen;8) die an­
der(! Ursache im Einfalle der Perser, welche die Tempel beraubten 
und in Asche verwandelten. 9) Wir wissen, wie weit die neueren Nach­
forschungen die irrtümlichen Begriffe der alten Schriftsteller in histo­
rischer Beziehung über die Gründung von Memphis und Theben berich­
tigt haben. Die Früchte ihrer Forschungen und die Beschreibung der 
heutigen Ruinen gaben uns in ihren Werken: Savarry, beide Champol- 
lion’s, Belzoni, Prfikesch, Parthey, Rüssel, Ritter10) und von neuesten 
Forschern: Russegger,״ ) Lepsius, 12) Brugsch. 13) Die Hieroglyphen 
auf den Wänden, Obelisken, Säulen und Statuen Hessen uns zu stau­
nenswerten Resultaten gelangen, aber die grosse Masse der Resultate, 
welche ein eigenes Werk erfordern würden, gestattet es nicht, dass 
wir uns in eine Einzelnbeschreibung einlassen; überblicken wir deshalb

') Punker S. 103. Lenorm. S. 54!). ־) Diese allgemeinen Umrisse nach 
Lenorm. S. 349—452, Guillemin S. 99—115, Champollion S. 475 -588, Dunker 
S. 79—149. 3) Lib. 1. 0. 50. 4) L. 17 S. 468 ») L  I. C. 44. 6) L. I. 0. 44. 
7) L. I. 47. s) L 1. 50. ») L. I. 0. 46, Strabo L. 17 S. 462. »״) Bussegger T. II. 
S. 116. « ) T. II. S. 113 — 174, '2) S. 270—304. « ) Rrugsoh Reiseb. S. 120—198.

2
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in chronologischer Orduung nur die wichtigsten Riesenbauten, da ja 
von einigen die bis jetzt erhaltenen Ruinen mit ihrer Struktur und 
ihren HieroglyphendokumCnten einen hinreichenden Beweis liefern, 
dass Theben durch viele Jahrhunderte einer der wichtigsten Kultur­
sitze gewesen. Nach Diodor hatte die geräumige Stadt Theben 140 Sta­
dien, *) d. i. mehr als drei Meilen im Umfange; es dehnte sich bis hin­
ter die ersten westlichen Gebirgszweige, auch bis zu den Gebirgsstöcken 
Biban— el-Molouk aus, wo die Gräber der Könige sich befinden. Von 
Sesortoris, der ganz Aegypten in ein Reich vereinigte, bis zu Ramses 
III. zierte fast jeder König Aegypten und besonders Thebens mit Bau­
ten. 2) So enstanden am rechten und auch am linken Ufer des Nils 
grossartige Tempel, Paläste, Säle, Höfe, Vorhallen, Thore, Säulen, Obe­
lisken und Sphinxalleen. Schon zur Zeit des Strabo war Thebens Grösse 
vergangen und der freie Raum mit einigen Dörfern bedeckt.3) Jetzt 
sind auf den Trümmern nur elende Hütten, schmale Gässchen und 
aus Lehm gebildete Wälle, ähnlich Giftpflanzen, die am Busse alter 
Eichen emporkeimen. Zur rechten Seite des Nils ist heute im Norden 
das Dorf Karnak, im Süden Luxor, auf dem linken Ufer hingegen Qurnali 
(Gurnah) und Medinet-IIabu. Das, was in Karnak verblieben, ist kaum 
der 40-te Theil dessen, was der Zerstörung anheimgefallen. 4) Die gröss­
ten und ansehnlichsten Bauten bei dem heutigen Karnak waren folgende:

Der Ammon-Tempel. Mit diesem Heiligthume ist die ganze Ge­
schichte des ägyptischen Staates innig verknüpft. Von der Erhebung 
Thebens zur Hauptstadt an bis zur Vereinigung beider Reiche in 
eins wetteiferten alle Dynastien um den Ruhm der Erweiterung, 
der Verschönerung oder des Wiederaufbaues dieses Nationalheiligthums. 
Angelegt war dieser Tempel von Sesurtesen I. (regierte vom Jahre 
2433—2400). Nach Vertreibung der Hyksos erbaute Amenophis I. und 
Thutmosis 1. neben den alten schon verfallenen Resten einen stattli­
chen Tempel mit einer sehr breiten Halle und Pylonen, vor denen 
Thutmosis zwei Obelisken errichtete.5) Thutmosis III. und seine Schwe­
ster Mesphra erweiterten denselben durch einen Saal, der auf 56 Säu­
len ruhte. Eine riesige sitzende Statue für Thutmosis I. erbaute auch 
Thutmosis III. Die nachfolgenden Könige fügten von der nördlichen 
und südlichen Seite oder auch an den Flügeln andere grosse Pylonen, 
Sphinxen oder auch neue Tempel in der Nähe hinzu (wie Horus, Ram­
ses III.), so dass von der südlichen Seite vier hohe Pylonen den Ein­
gang zum Haupttempel bildeten. Längst der Südlinie erbaute Sethos I. 
aus der I9-ton Dynastie in einiger Entfernung einen Saal ״ Hypostyl“ 
genannt, wie ihn bis jetzt kein anderes Land besitzt. Das Steindach 
ruht auf 134 Säulen. Die zwölf mittleren Säulen messen 36 Fuss im 
Umfang und 65 Fuss an Höhe.6) Hier entfaltete die Architektur 
ihre ganze Grösse. Alles, was vor dem grossen Saale gleichsam dem 1

1) L. I, C. 45. ־) Punker S. 140 und Lenorm. S. 519. s) Strabo L. 17 
S. 402. 4) Lefevre S. 20. 5) Einer der beiden Obelisken 09 Fuss hoch steht,
noch auf seinen! Platze, 6) Lcpsina S. 271 273.
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Saale der Säulen liegt, ist nur dessen Vorhalle. Ein symmetrisch an­
gelegter Wald von tausendjährigen Eichen würde uns keine Vorstellung 
von diesen parallelen Säulen geben. Kein Baum erreicht wo] nicht 
nur den Durchmesser, sondern selbst nicht die Höhe der zwölf unge­
heueren Säulen, die in der Mitte des Saales sich erheben. Kapitale 
aus einem Stücke bestehend, welche die Säulen nicht zermalmen, er­
schrecken die Einbildungskraft: hundert Menschen würden auf dem 
Kapitiil bequem Platz finden. Dies sind die grössten Massen, welche 
irgend jemals erbaut wurden, damit sie für die Ewigkeit ausharrten.1) 
Die Natur mit ihrer blinden materiellen Kraft überwältigte hier nicht 
die materielle Macht des Menschen. Dieser Saal ist heute in eben 
demselben Zustande, in dum er vor 3000 Jahren gewesen.*) Auf den 
Säulen erheben sich Gestalten der höheren Götter und der Könige. 
Jede Fläche des Saales ist von Basreliefs eingenommen. Dieses Werk 
vollendete Sethos I. Sohn. Iiamses der TL, Miamun, indem er von 
Süden ein Thor und zwei Kolosse hinzu fügte. Wenn wir diesen Saal 
als Fortsetzung des Amon-Tempels ansehen, so beträgt die ganze Länge 
1170Fuss.3) Die Hauptmassen der Ruinen von Karnak sind auf einer gera­
den Linie vereinigt, welche man die grosse Axe nennen könnte, die sich 
von der nordwestlichen Seite auf die südöstliche hinzieht; diese Axe 
ist von einer Senkrechten und von einer anderen Reihe von Gebäuden, 
Thoren, Tempeln durchschnitten, wo auch zahlreiche Bruchstücke von 
Sphinxen und gewaltigen Kolossen sich befinden.-—Bei dem heutigen Dorfe 
Luxor, südlich von Karnak, stand der Tempel des Amenophis III. 
(der sogenannte Palast), der mit dem Tempel von Karnak durch 
zwei Reihen von Sphinxen, 000 an der Zahl, in Verbindung war. Aus 
deu erhaltenen Resten kann man eine grosse Meisterschaft in der 
Ausführung ersehen. 4) Iiamses II. gab von der nordöstlichen Seite ei­
nen zweiten grossen Hof und zwei Obelisken aus rothem Granit hinzu.5)

Heute ragen noch aus den Trümmern 200 Säulen und zwei Obe­
lisken empor.6) Auf der linken Seite des Nils, wo heute auf den Trüm­
mern das Dorf Qurnali liegt, erbaute Sethos I. einen Tempel des 
Amon 7), den später sein Sohn Iiamses II. verschönerte 8). Südlich von 
Qurnah liegt heute Medinet-Habu. Hier erbaute Amenophis III. sein 
gröstes Werk einen Tempel, von dem jetzt nur noch Ruinen und 
kaum einige Säulen verblieben, als auch zwei sitzende Statuen, 48 
Fuss hoch, vor dem Tempeleingange aufgestellt. 9) Iiamses II. erbaute 
hier in der Mitte zwischen dem Tempel (Palast) Amenophis und dem 
des Sethos einen ungeheueren Palast, Haus des Ramses oder Rames- 
seion genannt. (Diodor nennt ihn das Denkmal des Osymandyas). Er 
war von einer doppelten Säulenreihe umgeben, von denen heute noch 
zwei vorhanden sind. Es hat sich auch das Thor, welches in den er­

*) Lefevre S. 21. '0 Kremer T. II. S. 277. ■’) Lepsius S. 247. 4) Punker 
S. 108. 5) Derselbe S. 124. 6) Derselbe S. 208, 7) Derselbe S. 118. ״) Derselbe
S. 12G. 9) Derselbe S 109.

*
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sten viereckigen Säulensaal führt, erhalten, aber das Standbild des Ram- 
ses in sitzender Gestalt, der grösste Koloss Aegyptens, 60 Fuss hoch, 
aus rothem Granit gehauen, liegt heute auf dem Boden. Von den Säu­
len stehen nur noch vier Reihen, 35 Fuss hoch, und 6 Fuss im Um­
fang.1) Ramses der 111. erbaute wieder zwei Paläste, die an Pracht 
und Vollendung in nichts den Tempeln Ramses des 11. nachstehen.*)

Von den Ruinen Thebens überhaupt spricht Bunker folgender­
weise :

 Die Masse von Trümmern verwirrt den Blick, der zunächst in״
diesen durch einander geworfenen Resten von Mauern, den zerbroche­
nen Säulen, den verstümmelten Kolossen, den übereinander gestürzten 
Obelisken keine Ordnung zu entdecken vermag. Aber zugleich impo- 
nirt die Mannigfaltigkeit und Pracht des Materials von farbigem Sand­
stein, von schönem Marmor, von rothem und dunkelschwarzem Gra­
nit.“ 3)

Unfern der Stadt in der ersten lybischen Gebirgskette, welche 
sich 300 Fuss über die Ebene erhebt, befinden sich die Gräber der 
Einwohner 'Thebens, die in ununterbrochenen Katakomben sich zwei 
Meilen lang hinziehen. Tausende von Mumien und Papyrusrollen, die 
Wände, Skulpturen, Freskogemälde sind in erstaunungswertor Frische 
erhalten, ln der zweiten Gebirgskette weiter gegen Westen liegen die 
Königsgräber'*). Diese Gräber sehen gewöhnlich folgendermassen aus: 
Der Eingang ist niedrig und verborgen, die Steigung schroff, die Gale­
rie erhaben und geräumig, umgeben mit Zimmern und Alkoven; dann 
eine Art von Vorhalle, zuletzt der Leichensaal, eine grosse Kammer, 
länger als breit, gewölbt wie eine Wiege, auf allen Flächen mit emble- 
matischcn Scenerien bedeckt; in der Mitte steht ein grosser Sarkophag 
aus schwarzem oder grünem Granit, bedeckt mit einer ähnlichen Tafel, 
und dieser bewahrt oder bewahrte die Königsmumie, die vergoldet und 
mit mehreren kostbaren Behältern verhüllt war. 5) Die düstere Finster­
niss dieses Aufenthalts schildert Lamennais mit diesen Worten: Ein Ge­
danke vorzüglich beschäftigt den Aegypter, ein wichtiger und trauriger 
Gedanke, den kein anderer zu schwächen vermag, es ist dies der Ge­
danke an den Tod. Seinen Sinn von diesem flüchtigen Leben losreis­
send versetzte er sich mit seinem Glauben, seiner Sehnsucht und Hoff­
nung in ein anderes Leben, das ewige, unveränderliche. Für den Ae­
gypter beginnt das Dasein im Grabe; alles, was diesem vorausgeht, 
ist nur ein Schatten, eine täuschende Einbildung, und weil seine re­
ligiösen und philosophischen Begriffe, seine Grundsätze, zu diesem 
Geheimnisse des Todes hinneigen, wählte er sich das Grab zum Heiiig- 
tume. Es gibt nur wenige so herrliche und prächtige Anblicke, wie 
der, welchen diese Ruinen, die an dem Abhange des einförmigen Gebir-

’) Dunker S. 126. 2) Punker S. 144. 3) Derselbe 104. 4) Derselbe 146. 
Im Absätze von der Ruinen Thebens gingen wir nach Dunker, der die neueste 
Forschungen, besonders die von Lepsius und Brugsch benützte. r׳) Lefevre 8. 20.



21

ges sich hinziehen, gewähren. So hinterliess das alte Aegypten sogar 
in der Natur die Spuren seiner Werke, und sein Ruhm liegt darin, 
dass seinen Schöpfungen der Gedanke an die Ewigkeit vorschwebte. *) 
Diese ganze unterirdische Welt ist in unzählbaren Einzelnlieiten ge- 
meisselt und gemalt, mit dem feinsten Meissei, mit den lebendigsten 
Farben; an den Wänden dieser tiefen Wohnungen und überall herrscht 
die erfindungsreichste Phantasie. Schon bei seiner Thronbesteigung 
dachte der König an sein Grab, sein Tod nur unterbrach die Arbeit 
der Maler und Bildhauer. Es genügt die Tiefe der Gräber zu messen, 
um die Länge der Regierung eines Königs zu bestimmen. Der Künstler 
mengte auch die Darstellung von Familienscenen mit dem Todesgeheim­
nisse. Alles finden wir in Basreliefs.“ a)

Ausser den Gräbern Thebens befinden sich die berühmtesten noch 
in der Umgebung von Memphis (Gizeh und Sakkarah) und in Beni-IIas- 
sau in Mittelägypten, die unter der 11-ten und 12-ten Dynastie (nach 
Manatho) entstanden sein sollten.3)

Kremer spricht sich über Theben auf folgende Weise aus: ״The­
ben ist das Herz der gesummten ägyptischen Kunst, und obgleich man 
der leichteren Uebersicht wegen die verworrene Menge der thebani- 
schen Trümmer in zwölf besondere Gruppen getheilt hat, so ist allein 
die Erinnerung an die Ruinen von Karnak, dessen Reste glücklich 
erhalten sind, schon an sich genügend. 4) Die Prozessionen, Schlachten, 
Opfer, Jagden, Triumphzüge, Götter und Menschen, Fremde und Ein­
heimische treten vor uns auf den Wänden des Saales und bilden gleich­
sam eine steinerne Epopöe von unerhörter Pracht. Wenn schon sonst 
überall Bilder, Vergoldungen und Bildhauerwerke hervortreten, so prangt 
in diesen Hallen eine ganz unendlich üppige Fülle von Schmuck und 
Zierrat aller Art.“ 5)

Ueber die Bau- und Bildwerke, überhaupt über die schönen Kün­
ste, schreibt Kremer folgendes8); ״In ihnen offenbaren sich wie eine 
Blüte alle seit Urewigkeit in der Menschenseele lebenden und arbei­
tenden Elemente; in ihnen siehst du mit klaren Augen allen Inhalt 
des Lebens, aber mit überirdischem Zauber umsponnen. Ihnen vertraut 
der Mensch die theuersten Gefühle seines Herzens, seinen Glauben, 
sein Hoffen und Sehnen an. In diesen Werken siehst du sowol den 
ganzen Erfolg der < lelelirsamkeit und der aus dem Glauben iliessenden 
Wahrheit, und die aus der Philosophie und Erfahrung geschöpften 
Grundsätze. Diese Werke vertrauen uns mit gleicher Deutlichkeit die 
hellen wie die dunklen Seiten des Menschenlebens an, offenbaren zugleich 
die fortwährend sich ändernden Strömungen in der Geschichte des 
Menschengeschlechts. Alles was nur den Menschen angehen kann und 
was die Tiefen seiner Seele rührt, alles drückt sich in den Werken

<) Lefevre S. 25. ־) Lepsius S. 23. s) Lepsius S. 280. * )  Kremer T. II. 
S. 274. s) Derselbe T. II. S. 277. s) Kremer in Briefen (w Listach) S. 7 und 8.
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der schönen Kunst aus; deshalb sind diese die Sonne, welche Gott 
für die Welt entzündet und an welcher sich alle Jahrhunderte, alle 
Völker und alle Menschen ohne Rücksicht auf Beruf, Alter, Geschlecht 
und Stellung wärmen. Der in den Werken des Schönen sich offen­
barende Luxus ist von allen Arten desselben der löblichste. Seit 
Jahrhunderten waren die Künste, die Religion und Philosophie in en­
ger Verbindung mit einander, weshalb auch die Kunstgeschichte ein 
treues Bild der inneren Geschichte des Menschengeschlechtes darbietet.') 
Eine der Ilauptbedingungen für jeden Künstler ist die wissenschaft­
liche Bildung. Der Baumeister, der auf die grossen Denkmale blickend, 
durch sie gleichsam ins Herz der Jahrhunderte und Nationen schaut; 
der Bildhauer, zu dem die marmornen Heroen und Götter von Schön­
heit sprechen, bedürfen unumgänzlich der Bildung. *) Wissenschaft und 
schöne Künste gehen auch immer Hand in Hand mit der Religion. 3)“— 
Was Kr einer überhaupt von den Künsten spricht, lässt sich Satz für Satz 
auf die ägyptischen Kunstwerke anwenden. Diese sind die Quelle, in 
der die Geschichte alle Zweige der ägyptischen Civilisation entdeckt, 
und wenn wir von Hcrodot, Diodor und anderen, selbst gar nichts von 
Aegypten wüssten, aus den übriggebliebenen Kunstwerken würden wir 
doch die wichtigste Kunde von der Religion, Philosophie, von der ge- 
sammten Bildung der Aegypter entnehmen, sowie auch, dass, wo die zahl­
reichsten Denkmäler sich vorfinden, die Kultur am höchsten gestanden, 
und die Zeit, in der die meisten jener erstanden, den Höhepunkt der 
Civilisation und des Glanzes darstellt.

Ausser Memphis und Theben zählen wir zu den wichtigsten Orten 
der Kultur noch fohlende Städte:

Heliopolis. Sein Ursprung reicht in die ältesten Zeiten, es ent­
stand vielleicht vor Memphis. Während der ersten Periode als auch 
im ganzen Verlauf der ägyptischen Geschichte stand diese Stadt mit 
der Hauptstadt Memphis und mit Theben rücksichtlich der Civilisation 
fast auf gleicher Stufe. Hier nämlich war gleich den anderen beiden 
Städten das wichtigste Priestercollegium,4) hier nur wählte man ausser 
Memphis und Theben zehn oberste Richter, hier erhoben sich pracht­
volle Gebäude und Tempel des Osiris, der Isis, des schwarzen Stieres 
Mnevis, welche Strabo beschrieb,s) als auch Obelisken und Kolosse, 
von Königen aus Memphis und Theben aufgeführt. 6) Ramses III., Vi- 
eekönig zu Lebzeiten seines Vaters, erkor sich sogar diese Stadt zu 
seinem Aufenthaltsorte. 7) Es wurden hier Feste zu Ehren des Sonnen­
gottes, des Amnion und auch des Stiers Mnevis gefeiert.8) Zur Zeit 
des sinkenden Aegyptenreiches nach den Ramses war diese Stadt zu 
wiederholten Malen der Sitz kleiner Fürsten und unabhängiger Herr-

') Kremer S. 31. ä) Derselbe S. 37 ■’) Derselbe S. 205. 4) Herodot L II. 
S. 3. Strabo L. 17 S. 447. ä) L. 17. S. 445. “) Nach Diodor B. I. S. 57 er­
richtete Sesostris zwei Obelisken aus hartem Steine 120 Ellen hoch. 7) Lenorm. 
S. 436. *) Herodot L. II. S. 59.
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scher. Nichts verblieb, sagt Lepsius, von dieser glorreichen Stadt, wo 
nach Theben die gelehrtesten Priester weilten, als die Mauern, einem 
hohen Walle vergleichbar, und ein Obelisk vom Könige Sesurtesen I. 
(aus der 12-ten Dynastie) errichtet, vielleicht der älteste aller in Ae­
gypten bekannten Obelisken. Rings um ihn breitet sich heute ein Gar­
ten aus; die Fülle von Blumen lockte Bienenschwärme heran, die in 
den tief eingemeisselten Hieroglyphen sich niederliessen. *) Kein Ein­
siedler übersieht die Ruinen von Heliopolis unweit des heutigen Dorfes 
Materiell. Von weitem sieht man den Gipfel des Obelisken, der den 
Ort bezeichnet, wo einst die weltberühmte Tempelhalle des Sonnen­
gottes gestanden, wovon jetzt nur wenige Spuren Zeugniss ablegen. 
Um das Dorf herum geht ein vierseitiger Schuttwall, — es sind dies 
sonder Zweifel Ueberreste der Schutzmauer des Tempels, welchen 
Strabo genau beschrieben. In neuester Zeit entdeckte man drei Thüren 
und andere Stücke mit Inschriften, welche dem Tuthmosis III. (aus 
der 18-ten Dynastie) gewidmet sind. — Brugscli fand hier auch Reste 
von Stelen und Sarkophagen auf, die aus Ramses und Psammetik’s 
Zeiten stammten, und eine ungeheuere Löwenklaue. *)

Die Stadt Sais gehörte schon, bevor sie zur Residenz der Psam- 
metike erhoben wurde, zu den bedeutenderen Städten. Hier fanden 
nämlich wichtige Festlichkeiten zu Ehren der Göttin Neitli 3) statt, 
hier wohnte die Kriegerkaste der Hennontobier; 4) hier residirte der 
Bezirksvorsteher unter der 23-ten Dynastie, und als Mittelägypten und 
das Delta in 13 Staaten zerfielen,5) wurde diese Stadt zum Hauptsitze 
eines unabhängigen, genug mächtigen Reiches. Unter der 24-ten 6) und 
2G-toü Dynastie7) wurde sie sogar die Hauptstadt von ganz Aegypten. 
Von da an gehört sie zu den wichtigsten, und Aegyptens Civilisation 
concentrirt sich vor Allem hier. Es lebten die seit Psammetik gesun­
kenen Künste wieder auf, man führte eine grosse Menge von schönen 
und feinen Werken aus, König Ahmes erbaute einen berühmten Tem­
pel für die Göttin Neith; 8) kurz gesagt, Sais nahm bis zur Einnahme 
des Reiches durch die Perser den ersten Rang in Aegypten ein. Nahe 
von dem heutigen Sa-el-Hager liegen seine Ruinen. Nichts blieb von 
der Stadt der Psammetike, als nur die Mauern, deren Ziegel aus 
Nilerde verfertigt wurden, und die trüben Häusertrümmer. Im Nord­
westen lag die Nekropolis, welche heute nur an den höheren Schutt- 
hligeln erkennbar ist. 9)

Bubastis nimmt wegen der hier zahlreich repräsentirten Priester­
kaste und der berühmten Feste zu Ehren der Artemis eine bedeutende 
Stellung ein.*°) Alle heiligen woleinbalsamirten Katzen wurden hier 
von überall her begraben.1*) Es war auch diese Stadt 170 Jahre lang die 
Hauptstadt eines unabhängigen, obzwar kleinen Reiches, wo Scheschonk

’) Lepsius S. 16. Brugsch R. S. 47—48. 3) Herodot L. II. C. 50. *) He-
rodot L. II. C. 64—5—6. 5) Lenorm. S. 456. 6j Bokenrauf vertrieb die Ae-
thiopier Lenorm. S. 457. ’) Psametik der Dodekarch Lenorm. S. 466. *) Lenorm. 
S. 474. 8) Lepsius S. 12. '״) Ilerodot L. II. C. 59. 11) Herodot L. II. C. 67.
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aus der 22-ten Dynastie herrschte. Seine Eroberungszüge gegen die 
Israeliten sind auf grossen Basreliefs in Karnak eingemeisselt. Die Ge­
nealogie und Chronologie der Könige dieser Periode stellte Mariette 
aus Denkmälern des Serapeums in Memphis zusammen. *)' Die ausge­
dehnten Ruinen bilden eine Kette von hohen dunkelbraunen Hügeln, 
ähnlich ganzen Gebirgsketten. 2)

Tanis, in Unterägypten gelegen, steht ebenfalls so hoch, wie jene 
zwei oben erwähnten Städte; es war nämlich die Residenz eines Rei­
ches, das nach dou wenigen !unterbliebenen Denkmälern, wie es scheint, 
schon zur Zeit der Ramses und der Herrschaft der höchsten Priester 
in Theben bestanden hat. Nach langwierigem Kriege bemächtigten sich 
die Herrscher dieses Reiches ganz Aegyptens, herrschten jedoch nur 
ein Jahrhundert. Als Hauptstadt, aus welcher die 21-ste und später 
die 23-ste Dynastie der Könige stammte, ward diese Stadt durch einige 
Zeit zum Mittelpunkte der Kultur.3) Von dem alten, berühmten Tanis, 
sagt Lepsius, *) gibt es nur bei dem heutigen San die Grundmauern 
des vom Ramses II. erbauten Tempels und 12—14 Granitobelisken, 
welche theilweise ganz, theilweise in Resten erhalten sind.

Der Stadt Elephantine Geschichte ist in mancher Beziehung ähn­
lich der von Heiiopolis. Es entstand ebenfalls zur Zeit der Anfänge 
der ägyptischen Geschichte; die (i-te Dynastie stammt nach Manetho 
von hier, es war herrlich und prächtig, jeder bedeutendere König legte 
hier Tempel und Denkmale an. Elephantine liegt auf einer Insel glei­
chen Namens. — Die Ruinen der Stadt sind auf einer Anhöhe gele­
gen. Zahlreich sind die Sarkophage, in die Felsen auf ganz andere 
Art als in dem übrigen Aegypten eingehauen. Die wichtigsten Trüm­
mer sind die zweier Tempel, im Norden und Süden der Insel, an der 
Aussen- und Innenseite mit Hieroglyphen besäet; sie stammen dem 
Anscheine nach aus späteren Zeiten. 5)

Die Beschreibung von noch anderen Städten übergehend, welche 
zu ihrer Zeit von grosser Wichtigkeit waren, schliessen wir diesen Ab­
schnitt mit folgender Bemerkung: Nach Verlust der Unabhängigkeit 
blühte Aegypten abermals unter den gelehrten Ptolemäern auf. Die 
Hauptstadt Alexandrien mit ihrer berühmten und unersetzlichen Bi­
bliothek nahm damals den ruhmvollen Rang des früheren Memphis. 
Theben und Sais ein. Bevor jedoch noch Aegypten gänzlich seine Bahn — 
die Bahn eines Civilisators für andere Völker verlicss, leuchtete es 
noch einmahl zu den Zeiten des Christenthums hervor, als es die ver­
schiedenen Religionssysteme, welche unter den Orientalen und Occi- 
dentalen auftauchten, in ein System verbinden wollte. Eine selbstän­
dige Rolle spielt es erst seit der Einnahme durch die Sarazenen nicht 
mehr. Die Spuren seines früheren Fleisses und seiner Kunstentwick- 
iung liess es in unverwelkbaren Denkmälern aus Stein zurück, die bis l

l) Lenorm. S. 452— 454 ־) Stephan S. 427. s )  Lenorm. S. 451. *) S. 374.
5) Ritter S. 6S9—690.
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zu dem heutigen Tage der Zerstörung durch die Zeit und durch fa­
natische Eroberer trotzend, dem Reisenden das trübe Zeugniss von der 
Hinfälligkeit irdischer Höhe und Macht darbieten.

Zweiter Theil.

Da wir den Zustand der heutigen Civilisation Aegyptens, und be­
sonders derjenigen Orte, in denen sich jene conzentrirt, schildern sollen, 
müssen wir die physischen, ethnographischen, politischen und w irtschaft­
lichen Verhältnisse des Landes in’s Auge fassen. Weil aber die Civili­
sation daselbst tief auf der Anfangsstufe der Entwicklung sich befin­
det, so sehen wir uns gezwungen, die Geschichte zu fragen, was wol 
den so tiefen Fall des im Alterthume bedeutendsten Volkes veranlasst 
habe, warum es jetzt, im Vergleich mit Europa, wenigstens um acht 
Jahrhunderte zurückgeblieben ist. Es erscheint auch passend zu er­
wähnen, wer den Sporn zur Betretung neuer Wege gab, die seit eini­
gen Jahrzehnten erst das heutige Volk zu beschreiten begann. — Zunächst 
gibt uns Auskunft die Beschreibung des Landes durch VoJney, 1j wel­
cher dort zu Ende des vorigen Jahrhundertes seine Reisen machte. 
Da die Zeit von einigen Jahrzehnten im Leben der Völker einen nur 
geringen Unterschied hervorzubringen pflegt, so werden wir, soweit 
sich Gelegenheit darbietet, seine Beobachtungen mit der Beschreibung 
des jetzigen Zustandes Aegyptens verbinden.

In Bezug auf das Aussehen des Landes spricht sich Volney fol- 
gendermassen aus: Stellen wir uns ein flaches, von Kanälen durch­
schnittenes, drei Monate hindurch unter Wasser stehendes, drei andere 
Monate schlammiges und grünliches, durch den Rest des Jahres aber 
von Staub bedecktes, verdorrtes Land vor; denken wir uns auf diesem 
Lande Dörfer aus Mergel und alten Ziegeln erbaut — nackte und von 
der Sonne verbrannte Landleute — Büffel und Kameele —- einzeln ge­
pflanzte Feigen- und Dattelbäume, Felder theilweise bebaut, mehr je­
doch wüste liegend; fügen wir dazu die brennende Sonne auf dem 
reinen wolkenlosen Himmelsgewölbe — mehr oder weniger heftige 
Winde, die jedoch fortwährend andauern, und wir werden annähernd 
einen Begriff der physischen Eigenschaften Aegyptens besitzen. 2) Keines 
Landes Anblick ist deswegen langweiliger — immer nur die nackte 
einförmige Ebene, soweit das Auge reicht. 3) Im ganzen Reiche bilden 
die Gärten nur wilde Anlagen, wo die nachlässig hingeworfenen Sa­
menkörner ohne jegliche Ordnung hervorkeimen. Obzwar Aegypten 
grosse Fruchtbarkeit, Mannigfaltigkeit der Produkte und grosse Vor­
theile für den Handel besitzt, so verhüllen die herrlichen Pomeranzen- *)

*) Ausser den eigenen Forschungen schöpfte Volney auch aus den Werken 
seiner Vorgänger : Norden, Pokok, Niebuhr, Danvil, und den Briefen Savarry’s. 
a) Volney S. 186. s) Derselbe S. 191.
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und Cederbäume, welche die Hütten umgeben, nur deren Elend und 
Armutli. ')

Viele Reisende sind freilich entgegengesetzter Ansicht. Die Deut­
schen vor Allen sehen dieses Land wegen der grossen Fruchtbarkeit 
als ein sehr schönes an, als ein irdisches Paradies.

Die Bewohner Aegyptens zählen jetzt über 5 Millionen. *J Es ist 
dies ein Gemisch verschiedener Stämme. Seit dem Verluste der Unab­
hängigkeit Hessen sich nach einander in Aegypten Perser, Griechen, 
Römer, Araber, Georgier, Türken und in dem jetzigen Jahrhunderte 
Franzosen, Italiener, Engländer, Deutsche u. and. nieder. Heute ist es 
schwierig herauszufinden, welchem Stamme jemand angehört. Im All­
gemeinen kann man jedoch die ganze Bevölkerung in folgende Gruppen 
eintheilen :

1. Der grösste ist der Stamm der Araber, 3,800.000 3), welcher 
sich in drei Klassen gliedert : «) Die Nachkommen derjenigen, welche 
zur Zeit des Clialifen Omar unter Amru’s Anführung im Jahre 640 
nach Ohr. Aegypten eroberten; ß) die Berber, welche aus dem Westen 
Afrika’s kamen; y) die Beduinen, die Söhne der Wüste genannt. 
Diese wanderten noch vor dem Jahre 640 nach Ohr. ein. — Der Bauern­
stand, unter dem Namen Fellahs bekannt, und der Stand der Hand­
werker, gehen besonders aus den zwei ersten Klassen hervor; die 
Beduinen dagegen *) leben bis jetzt zerstreut in der arabischen und 
lybisclien Wüste, zwischen Felsen, Höhlen und wasserreichen Orten, 
indem sie sich am meisten mit der Zucht von Rindern, Schafen und 
Kameelen beschäftigen. 5)

2. Die Kopten, theilweise Nachkommen der echten Aegypter, sind 
vermischt mit Persern, Griechen und Arabern. Sie bekennen sich zur 
christlichen Religion. Ihr Charakter ist mit weniger Ausnahme auf 
eine sehr tiefe Stufe herabgesunken. Sie erleichterten den Arabern das 
Vordringen in Aegypten, da sie mit deren Hilfe die Herrschaft der 
konstantinopolitanischen Kaiser abstreifen wollten, und kämpften an 
der Seite der Araber. Als Leute, die mit den Eigentümlichkeiten der 
Regierung und Verwaltung bekannt waren, wurden sie später bei den 
Arabern Minister, Sekretäre und sonstige Beamten. Seit einigen Jahr­
hunderten haben sie ihre Sprache vernachlässigt und die arabische an­
genommen, nur die Priester wenden dieselbe noch beim Gottesdienste an. 
Bis zum Jahre 832 kämpften sie auch blutig in zahllosen Aufständen 
gegen die Araber, zuletzt verfielen sie in den gegenwärtigen Zustand 
der Apathie. Ihre Zahl beläuft sich auf 350.000. 6)

3. Der dritte grosse Volksstamm ist der herrschende Türkenstamm 
(200.000). 7) Sie verwalteten und verwalten auch jetzt noch alle wichtig- •)

•) Volney S. 190-193. ־) Nach der offiziellen Volkszählung vom Jahre
1572 5,251.757 Einwohner. Statistique de P Égypte Année 1873. ln Peterm. Mit­
theil. vom Jahre 1874 S. 199. s) Stephan S. 59. *) Nach Stephan 400.000, nach 
Russegger 70.000. 5) Volney S. 56—58. Russegger B I. S. 308< Stephan S. 63.s) 
Volney S. 59, 60, 65, Russogger B. I. S. 304 —307, Stephan S. 59, 60 — 62. 7) 
Stephan S. 59.
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sten Aemter im Civil- uud Militärwesen. Es sind dies die Nachkommen 
von Völkern, welche unter dem Namen Parther, Massageten, Soythen 
bei den Griechen bekannt waren uud einst im Osten und Norden des 
kaspisclien Meeres wohnten. Seit der Eroberung Aegyptens unter dem 
Sultan Selim im Jahre 1517 wurden sie die Beherrscher des Landes. 
Sie und die Araber hassen sich gegenseitig. Das einzige Band, welches 
sie vereinigt, ist das der Religion; die einzige Grundlage, auf der das 
eine Volk das andere in Unterwürfigkeit hält, ist die Furcht vor der 
grossen Waffengewalt. Es wird jedoch hoffentlich die Zeit kommen, wo 
das lebhaftere und intelligentere Araberelement das Uebergewicht über 
das phlegmatische, geistig niedrigere türkische erlangen wird. ’)

4. Die Levantiner (Syrer, Griechen, Armenier) bilden einen be­
deutenden ,]’heil der ägyptischen Bevölkerung. Zusammen mit den 
Frauken gibt Stephan*) ihre Zahl auf 250.000 an. Sie stammeu aus 
Zeiten, da die christliche Religion in Aegypten sich auszubreiten be­
gann, oder von christlichen, später angesiedelten Familien. Ihre Haupt­
beschäftigung ist der Handel. Die grössten Kapitale sind in ihrem Be­
sitze, weshalb sie auch auf die Staatsverhältnisse einen wichtigen Ein­
fluss ausüben.a)

Es sind in vieler Hinsicht den Levantinern ähnlich:
5. Die Juden. So wie überall, leben sie auch hier als abgeschlos­

sene Kaste. Ihre ausschliessliche Beschäftigung ist der Handel. Gehasst 
und von allen verachtet, ertragen sie die Verfolgungen geduldig. 4) Es 
geht ihnen hier nicht gut, denn in den Armeniern und Griechen finden 
sie gleiche, ja sogar grössere Meister im Schachern, als sie selbst 
sind.s) Nach Russegger gibt es ihrer 7000. 6)

Alle heutigen Europäer tragen in Aegypten den gemeinschaftli­
chen Namen:

0. Franken. Sie halten den Handel, die Schiffahrt, die Bank- und 
Industrieunternehmungen in ihrer Hand, ebenso die Gasthäuser, Apo­
theken, Buchhandlungen und Gewölbe. Sie sind Beamte, Aerzte, Pro­
fessoren, Künstler.

Ausserdem gibt es Zigeuner, viele Abenteurer, Herumstreicher, 
welche man aus anderen Ländern verjagt, und Flüchtlinge aus aller 
Welt, welche ihr Glück jenseits des Meeres gesucht haben und in der 
That nicht selten fanden. Ihre Anzahl ist unbestimmt. Der Fanatismus 
der Einwohner hemmte ihre Einwanderung, erst als Napoleon I. im 
Jahre 1778 ihnen den Weg bahnte, reüssirten sie, mehr noch, seit 
Mehmed-Ali mit kräftiger Hand die Alleinherrschaft ergriff, ein Mann, 
der stets den Fremden in seinem eigenen Interesse sehr gewogen war.7)

Endlich müssen wir auch derjenigen erwähnen, welche 
durch 6 Jahrhunderte auf das Geschick des Landes den wichtigsten

') Volney S. 68. Russe״ . B. I. S. 310, Stefan S. 60. 2) S. 59. 3) Russeg. 
T. I. S. 312. 0  Derselbe T. I. S. 313. *) Stefan S. 63. «) Russeg. B. I. S. 215. 
7) Steph. S. 63, Russeg. B. I. S. 313.
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EinÜuss ausübten, die jedoch seit dem Jahre 1811 schon der Vergan­
genheit angehören. Es sind dies die Mamelucken. Wir wollen nun ei­
nen kurzen geschichtlichen Umriss seit dem Verluste der Unabhängig­
keit zeichnen, und an gehöriger Stelle werden wir die Mamelucken ge­
nauer kennen lernen.

Die Selbstständigkeit des Pharaonenreiches nimmt mit dem Jahre 
527 vor Chr. ihr Ende, da die Perser unter der Anführung des Kam- 
byses dieses Land eroberten, dasselbe verwüstend und vernichtend, die 
Städte beraubend und sengend. — Im Jahre 333 vor Chr. rückt Ale­
xander der Grosse, König der Macedoner, ein, und befreit dem An­
scheine nach Aegypten von der Tyrannenherrschaft der Perser, behält 
es jedoch thatsächlich in seiner Macht. Nach seinem Tode besteigt 
den Thron die griechische Familie der Ptolemäer, welche klug und 
gut bis zum Jahre 30 vor Chr., also bis zur Einnahme des Reiches 
durch Octavianus Augustus regierte. Da kam Aegypten unter die Herr­
schaft der Römer und gehörte nach der Theilung durch Theodosius 
(395 nach Chr.) zu dem oströmischen oder byzantinischen Reiche, bis 
zum Jahre 640 nach Chr., in welchem die Araber unter Amru’s An­
führung während der Herrschaft des Chalifen Omar diese schöne Pro­
vinz dem Kaiser Konstans II. entrissen, nachdem sie sich mit seinem 
Statthalter, von Geburt einem Kopten, mit Namen Makankas, verstän­
digt hatten.

Die Zeitperiode von 1167 Jahren, vom J. 527 vor Chr. bis 640 
nach Chr., war für die Aegypter und für das Land, obgleich dieses 
unter der fremden Herrschaft verblieb, doch genug erträglich, für kurze 
Zeit sogar glänzend. Jedoch die nachfolgende Zeitperiode vom J. 640 
bis 1800, d. h. bis zur Herrschaft der Franzosen, war ein sehr gros­
ses Unglück. Der hohe Geist der Aegypter und der hervorragende Ver­
stand der Griechen, sagt Volney, wandelte sich in Barbarei und Fin­
sterniss um. Sich zu denken, dass dieses Volk, heute ein Volk von 
Sklaven und der Gegenstand unserer Verachtung, ebendasselbe ist, dem 
wir die Künste und Wissenschaften schulden; sich vorzustellen, dass 
inmitten eines Volkes, das der grösste Freiheits- und Menschenfreund 
gewesen, das schmählichste Sklavenjoch geheiligt wurde, da ihm die 
grösste Abstumpfung des Geistes, des Charakters und der Menschen­
würde aufgedrückt wurde: bietet dem Philosophen eine höchst merk­
würdige Frage dar.') — Die Herrschaft der Araber war anfangs kräftig. 
Als jedoch die Zeit des Zerfalles des grossen Araberreiches in Staa­
ten, welche von der Hauptstadt Bagdad unabhängig waren, herankam, 
setzte sich in Aegypten die Gewalt der Chalifen aus dem Hause der 
Fatimiden im J. 969 nach Chr. fest. Aber das Volk der Araber, wel­
ches zu siegen verstand, verstand niemals zu regieren. Die ägyptischen 
Chalifen verschwendeten die öffentlichen Gelder in barbarischem Luxus. 
Dem bedrückten Volke wurden sie verhasst, und die Höflinge sehnten

') Volney S. 63.
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sich, ihre Tyrannen zu berauben. Zuletzt erbat sich der von seinem 
General mit der Gewaltentreissung bedrohte Chalif Ad-had-el-din den 
Stamm der Turkmanen und Kurden zu Hilfe, welche sich ein Reich 
im nördlichen Syrien gegründet hatten. Diese befreiten ihn zwar aus 
der Gefahr, aber der Turkmanenführer Sellali-el-din liess ihn, nachdem 
er vorher im Jahre 1171 das Kommando über das Heer erlangt hatte, 
im Jahre 1189 erwürgen.1) Aegypten kam somit unter die Herrschaft 
der Turkmanen und den Thron bestieg eine neue Dynastie. In damaliger 
Zeit begannen sich andere ungewöhnliche Unruhen in Asien vorzube­
reiten. Die Mongolen oder Tataren, welche einst als einzelne, unab­
hängige Horden am Flusse Amur gelebt, vereinigten sich unter dem 
Führer Temudschin, der seitdem den Titel Dschingis-Khan annahm. 
Seit dem J. 1218 mit Eisen und Feuer raubend, brandschatzend, Leute 
ohne Unterschied des Alters und Geschlechts mordend, verwandelten 
sie das ganze Land vom Sihon bis zum Tigris in eine Wüste von Asche 
und Todtengebein. Nach dem Norden des kaspischen Meeres sich 
wendend, trugen die Tataren im Jahre 1227 die Verwüstung nach 
Russland und Kuban hin. Ermüdet durch das Morden, schleppten sie 
unzählige Kinder auf die asiatischen Märkte. Die Turkmanen, denen 
seit dem J. 1171 Aegypten gehörte, kauften die Knaben, übten sie im 
Kriegswesen und besassen bald an ihnen die schönsten, verwegensten, 
aber auch die übermütigsten Krieger, so dass dieselben bald den ei­
genen Herrn Gesetze vorschrieben und zuletzt im J. 1250 die letzteren 
vom Throne stürzten, ihre Anführer zu Sultanen machten und für sich 
den Namen ״Mamelucken“ oder Sklaven beibehielten. 257 Jahre herrsch­
ten die Mamelucken unbeschränkt im Reiche. Ketten, Stricke, Gift, Hin­
richtung und Ermordung war das gewöhnliche Ende der 47 Tyrannen, 
bis endlich der Ottomanensultan Selim im Jahre 1517 tausenden von 
Ungerechtigkeiten ein Ziel setzte. Von dieser Zeit an verbleibt bis zur 
Gegenwart Aegypten eine türkische Provinz. — Die Regierungsform rich­
tete Selim auf kluge Weise ein, er vertheilte die Gewalt der Beamten 
verschiedenartig. Rücksichtlich der Mamelucken wurde beschlossen, aus 
ihnen die 24 Provinzialbegs zu wählen, welche die Araber bewachen, 
bei der Einnahme der Abgaben die Aufsicht besitzen und die ganze 
Landespolizei ausüben sollten. Auf dem Mameluckenkorps ruhte mithin 
die ganze innere Kraft, weshalb ihre Herrschaft, obzwar mittelbar, doch 
auch weiterhin aufrecht blieb. Ein Theil zerstreute sich auf das flache 
Land und in die Dörfer, aber der grösste Theil stand als Besatzung 
in Kairo. Der Zweck ihrer Erziehung und Lebensbeschäftigung war 
die Kunst der Waffenanwendung. Täglich hegaben sie sich auf die Ebe­
ne bei Kairo, und dort übten sie sich im Schiessen und Fechten, be­
sonders im Pariren der Hiebe. Ihre liebste Waffe war der Wurfspiess. 
Uebrigens waren die Mamelucken ein ungebildetes, wildes, empörung­
süchtiges, wortbrüchiges, nichtswürdiges und verkommenes Volk. Durch

') Savarry Ji. II. S. 190, Volney S. 75.
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eine barbarische, von Mehmet-Ali in der Oitadt Ile von Kairo angestellte 
Niedermetzlung, wurden sie am 11. März 1811 beinahe vollständig 
vernichtet.1)

Dieser historische Rückblick' lässt uns schon erkennen, in was 
für Vermögeusverhältnisse und in welchen sittlichen Zustand die be­
herrschte, untergebene Klasse gelangte, wenn durch so viele Jahrhun­
derte die herrschende so arg beschaffen war. Diesen kläglichen noch zu 
Ende des vorigen Jehrhundertes dauernden Zustand beschreibt Volney auf 
folgende Weise: Was das Volk anbelangt, so ist die Bodenkultur vernach­
lässigt, die Handwerke in der Wiege, das Eigentum unterliegt tausen­
den von Lasten, fortwährend muss eine neue Kontribution gezahlt, fort­
während ein neues Deficit ersetzt werden; so viel nur wird den Land­
leuten zurückgelassen, als sie bedürfen, um nicht Hungers zu sterben. 
Die Landleute wohnen in Hütten aus Erde, wo man vor Hitze und 
Rauch kaum atlimen kann. In Folge der Unreinlichkeit, Feuchtigkeit 
und schlechten Nahrung brechen zahlreiche Krankheiten aus. — In Kai­
ro selbst wird der ankommende Fremdling durch den Anblick der all­
gemeinen Vernichtung und des Elends beim ersten Schritt betroffen. 
Die Menschenmasse, welche sich auf den Strassen herinndrängt, zeigt 
nichts als hässliche Fetzen und eine unangenehm berührende Nackt­
heit. Man erblickt oft reich aufgeputzte Reiter, aber dieser Gegensatz 
des Luxus macht den Anblick des Elends desto schmerzlicher. — Es 
gibt keine Sicherheit des Lebens und des Besitzes, man zapft den Men­
schen das Blut ab wie Ochsen.*) Es gibt dort keinen Mittelstand, kei­
ne Adelsgeschleehter, keine weltlichen noch geistlichen Gelehrten, keine 
eigenen Kaufleute und auch keine begüterten Besitzer. Jeder ist Sol­
dat, Beamte, Ackerbauer, Handwerker, oder gehört dem Pöbel an. Jede 
Provinz, jeder Bezirk, haben ihre Statthalter und Vorsteher, jedes Dorf 
seinen Vorstand, und die Bauern, unter dem Namen Fellahs verachtet, 
deren Seele und Körper durch die Gewohnheit an Leiden und Schmer­
zen abgehärtet ist, ertragen staunenswerte Mühen.* * 3) Die über alle Klas­
sen verbreitete geistige Dunkelheit übt ihre Folgen auf alle Arten der 
geistigen und physischen Kenntnisse aus, auf die schönen Künste, Fer­
tigkeiten, ja sogar auf ganz mechanische Arbeiten. Die einfachsten Ge­
werbe sind in der Kindheit, Künstler, Schlosser, Waffenarbeiter sind 
höchst ungeschickt. Von etwas besseren Dingen kann man kaum die 
Seidenstoffe nennen, aber auch darin ist die Arbeit nicht musterhaft, 
und die Preise höher als in Europa.4)

Dieses elende und unglückliche Geschick des ägyptischen Volkes, 
wie es das Ende des verflossenen Jahrhundertes darstellt, führt uns 
zur Annahme, dass trotz eines Umschlages in der Regierungs- und 
Gesellschaftsform man reicher Früchte noch nicht gewärtig sein kann. 
Eine Wendung, die dem Reiche Civilisation, Wohlstand, Glück, Schutz

*) Dieser historische Abschnitt nach: Savarry B. II. S. 189—207, Volney
S 73 -84  und 127- 129, Russegger B. I. S. 304-306. *) Volney S. 136—188.
3) Derselbe S. 144 146. 4) Derselbe S. 149.
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und Sicherheit bringen soll, trat hier jedoch schon in der That ein. 
Eine neue Aera streute ihren Samen durch die Hand der Franzosen 
seit dem J. 1798 unter der Leitung eines Mannes aus, dessen Genie 
den Funken der Völkerfreiheit auch in diesem Kontinente anzufachen 
strebte, einen Funken, der heute so herrliche Früchte in dem Staats- 
wesen dieses Reiches hervorruft, und obzwar Napoleon schon im J. 1801 
Aegypten seines Schutzes entäussern musste, fand sich doch nach ei- 
lügen Jahren (180(5) daselbst ein Mann, in der Person des Mehmed- 
Ali, der mit den besten Absichten für das Land erfüllt war. Fs ist 
nicht seine Schuld, dass Mehmed-Ali die grösste Tyrannei, Habsucht, 
den grössten Despotismus mit der Tugend, und den ausgezeichneten 
Eigenschaften eines grossen Herrschers vereinigte. Die Schuld fällt auf 
den Mangel der Erziehung und Bildung, so dass er, obzwar der euro- 
päischen Civilisation huldigend, mit Hilfe derselben in sich und im 
Volke die eingeerbten orientalischen Fehler nicht ersticken konnte. Er 
begann die Reform, aber er opferte deren Inhalt, wie Russegger sagt,1) 
der äusseren Form. Er zerstörte von Grund aus das alte System in 
allen Zweigen der Verwaltung und führte das europäische ein. Fr or- 
ganisirte Armee und Flotte auf europäischen Fass, erweiterte den Acker- 
bau, verbesserte die Schaf- und Pferdezucht, begünstigte Handel und 
Gewerbe, legte Schulen an, schickte auch sogar junge Türken zur Aus- 
bildung nach Paris. Obwol er jedoch in kurzer Zeit das verwilderte Land 
in Ordnung brachte, errichtete er bloss, wie sich Stephan darüber pas- 
send ausdrückt, ein schönes Dach über den Trümmern,*) denn das Volk 
liess er beim Alten. Für die Hebung des geistig sehr herabgesunkenen 
Volkes, woran ihm am meisten hätte liegen sollen, that er sehr wenig. 
Russegger schildert daher im ,1. 1834 diese neu eingeführte Civilisation 
folgendermassen: Das ganze Gebäude ist auf dem Papier wirklich schön 
anzusehen, umfassend, den Bedürfnissen des, Landes und des Volkes 
ganz angemessen, aber die Früchte traten nie ins Praktische des bür- 
gerlichen Lebens ein; dies alles ist die Geschichte des Bauern, der 
sich ein Gesetzbuch kauft und nun ausruft, jetzt brauche er keinen 
Juristen mehr.3) Die Unkenntniss und das Elend des Volkes schilderte 
er an vielen Stellen *) vielleicht noch lebhafter als Voluey, z. B. beim 
Besuche der öffentlichen Spitäler von Entrüstung hingerissen, ruft er: 
wenn dies Civilisation genannt wird, wie sieht denn die Barbarei aus? 5) 
Abgesehen davon sind die Verdienste des Mehmed-Ali ungemein gross; 
man soll die Schwierigkeiten nicht verkennen, mit denen er zu kämp- 
fen hatte: durch seine Reformen hat er nämlich eine neue Zeit für 
den ägyptischen Staat eingeleitet. Obwol alle ihm nachfolgenden Vice- 
könige bis auf Abbas-Pascha (1848—54) auf dem von ihm neugebahn- 
ten Wege für abendländische Einrichtungen und Anschauungen fort- 
schreiten, so ersehen wir doch aus den jetzigen Beschreibungen gründli- 
eher Kenner Aegyptens, dass die Barbarei beim Volke noch beinahe

') B. I. S. 319. s) Stephan S. 330. 3) Russegger B. I. S. S20. י) Derselbe S. 301 
—339. und S. 166 -168. *) Derselbe S. 168.
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in ihrer ganzen Grösse sich vorfiiidet.1) Was die gegenwärtige Ver­
waltung anbelangt, so ist ganz Aegypten in 13 Provinzen getheilt; 7 in 
Unter- und 6 in Oberägypten. An der Spitze jeder Provinz steht ein 
Mudhir, zu jeder gehört auch ein höchster Ingenieur, Baumeister, Arzt, 
und ein Polizeibureau. Aeusserlich sieht das Reich gut eingerichtet aus, 
aber die Resultate der Verwaltung sind weniger befriedigend: a) in Folge 
der aus Arabern, Türken, Europäern gemischten Bevölkerung und der 
Verschiedenheit in Sprache und Schrift, b) wegen der doppelten Ab­
hängigkeit des Landes vom Vicekönig und von der hohen Pforte, e) we­
gen der nicht vortheilhaften Lage des Landes, das schmal, aber lang 
ist.3) Hohe Beamte sind grüsstentheils die Türken, als herrschende Klas­
se, Herren mit grossen Bäuchen, aber leeren Köpfen, welche in der 
Nacht ruhig und gemütlich schlafen; sie sind gewöhnlich rechtschaffen, 
aber auf solche Weise ausgebildet, dass sie besser wissen, was vor der 
Sündfluth geschehen, als was sich in der Gegenwart ereignet.3) Der jetzige 
Vicekönig neigt sich mehr zum arabischen Elemente hin, da es fähiger 
und intelligenter ist, als das türkische. Die türkische Sprache hat man 
auch im Amte überall beseitigt und die arabische eingeführt; jene er­
hielt man nur für die Verhältnisse mit der Pforte4). Die gemeinsamen 
Beziehungen zwischen dem Volke und der Regierung betreffen folgende 
3 Richtungen : a) das Regulieren der Ackergrenzen nach dem Austritte 
des Nils und die Sorgeum die Kanäle, b) die Erhebung der Steuern, c) das 
Vertheilen der amtlichen Thätigkeiten. In anderen Dingen hat es den 
Anschein, als ob keine Gemeinschaft vorhanden wäre.5) Die Bestech­
lichkeit der Beamten ist jedoch gross, da ein Beweis dafür schwer 
zu finden ist, und die Vorgesetzten keine Notliwendigkeit einsehen, dar­
nach zu forschen.6) Die Amtslokalitäten sind nur in Kairo und Ale­
xandrien mit Pracht eingerichtet, aber an anderen Orten Unterägyptens 
sind sie schon in mitteinnissigem Zustande, in Oberägypten wandeln 
sie sich allmählich aus Stuben in Ställe um.7)

Wenn wir die weltliche Herrschaft der Moslemin's mit der geist­
lichen, die physische Kraft mit der moralischen vergleichen, so sehen 
wir die Kraft und die Schwäche des Islam ein: die Kraft im Erobern 
und Ausbreiten der Herrschaft, die Schwäche in der Erhaltung, der ge­
wonnenen Länder, in der Erziehung und Ausbildung der Völker. Das wich­
tigste Hinderniss fiir die Civilisation ist der Koran. Er ist bei ihnen der

1j Anm. ]n der Beschreibung der gegenwärtigen Civilisation wird uns 
überwiegend das Werk Stephan’s leiten. Vortrefflich kennt er das Land, sowie 
die Werke der neuesten Aegyptologen : Burckhard, Seetzen, Rüppell, Hammer, 
Purgstall, Prokesch-Orten, Brehm, Alfred Kremer, Russegger, Lepsius, Brugseh 
u. and. Iler hohe Wert dieses Werkes, namentlich wegen der gründlichen Schil­
derung der politischen und socialen Zustände Aegyptens ist in Petermann’s Mit­
theilungen v. J. 1872 anerkannt. — Dr. Klunzinger’s Werk, ״Bilder aus Oberägyp­
ten etc.“ voriges .Jahr in Stuttgart ausgegeben, schildert mit gründlicher Be­
kanntschaft das sociale Leben des ägyptischen Volkes, wodurch die von Stephan 
und anderen oft beschriebenen barbarischen Zustände als in voller Blüthe bis 
jetzt existirend bestätigt werden. — a) Stephan 193 -194. 3) Derselbe S. 199— 
200. 4) Derselbe S. 201, 5) Derselbe S. 205. 6) S. 209. 7) S. 205.
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luJialt alles Wissens. Den ganzen Koran auswendig zu können und 
dock fortwährend in ihm zu lesen, ist der Gipfel der Bildung. Daher 
lernt ihn auch die Jugend mechanisch, ohne ästhetische oder gram­
matische Erklärungen.1) Es ist darin ein Gemenge von dogmatischen 
und philosophischen Sätzen, von moralischen Lehren und Anstandsre­
geln. von rituellen Vorschriften und geschichtlichen Erzählungen. Der 
Koran kümmert sich weniger um die innere Ueberzeuguug, als um die 
äussere lleiligmaclmng. Er enthält zugleich Kriminal-, Civil-, Staats­
und politische Verwaltungsgesetze bis auf das Einzelnste, ja bis zur Regu­
lirung der Steuern.2) Das Leben nach dem Tode unterwarf der Prophet 
dem Willen Gottes, das irdische dem rücksichtslosen Willen des Ko­
rans, und dieser kennt keine Weiterentwicklung, keinen Fortschritt; er 
errichtet nur das moralische Gebäude des religiösen Fanatismus und 
einer pharasäischen Werkheiligkeit.3) Auf diesem Fundamente ruht auch 
das ganze Staatswesen und Familienleben und die Folge hievon sind 
die Trägheit und die auf alle Stände ergossene Unwissenheit. — Der theo- 
kratischen Form des Reiches angemessen werden alle Gelehrten Theo­
logen (Ulema) genannt. Sie trennen sich in : Priester und Lehrer (Imahm), 
Rechtsgelehrte und Gesetzgeber (Mufti), und Richter (Kadi). Die Itnahms 
verrichten den Gottesdienst, tragen die heilige Schrift vor, sprechen bei 
Hochzeiten den Segen u. dgl. und beschäftigen sich nebstdem mit ei­
nem Handwerk oder dem Elementarunterrichte. Uebrigens unterschei­
den sie sich in nichts von allen übrigen Moslemin’s.4) Jegliche Gerichts­
barkeit ist beinahe ganz die Sache der Theologen, weshalb diese letz­
teren einerseits zwar die Willkür der Herrscher beschränken, anderseits 
jedoch, um die Autorität des Korans zu wahren, jeglichen Fortschritt 
hemmten.5) In unserem Jahrhunderte jedoch, seit Mehmed-Ali angefangen, 
befreite man in Aegypten einen grossen Theil der Gerichtsbarkeit vom 
Koran. Said-Pascha gab auch ein neues Gesetzbuch im J. 1855.*) Die 
eigentlichen Richter sind die Kadis und das Urtheil der Mufti wird 
nur in wichtigen Angelegenheiten vernommen. Diese nehmen auch 
Theil an den Gerichten höherer Instanz.7)

Was die Vorstände (Mudirs) der Provinzen betrifft, so vereinigen 
sie in sich die administrative und die Gerichtsgewalt. Höhere Gerichts­
höfe, welche aus einem Präsidenten, Vicepräsidentou und Richter be­
stehen, hat man schon jetzt in einigen grösseren Städten eingeführt. Ein 
lobenswerther Geist wellt zwar aus der Grundregel des Korans, dass alle 
Gläubigen vor dem Gesetze gleich sind, und dass man Andersgläubige 
mit Gerechtigkeit richten solle, aber den Mitgliedern des Gerichtes fehlt 
meistentheils noch die nothwendige Vorbildung, weshalb so oft Mis- 
bräuche verübt werden.8) lieber den Provinzialgerichtshof, wo beim Ge­
richte auch angesehene Bürger als Beisitzer fungiren, während der Kadi 
jetzt nur sein Gutachten nach den Gesetzen des Korans abgibt, drückt

’) Stephan S. 312 313. a) Derselbe S. 259. 3) Derselbe S. 261. *) Derselbe 
H . 262—263. 5) Derselbe S. 281. ־) Derselbe S. 284. 7) Derselbe S. 287. a) Der­
selbe S. 289 und 290,

.3
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sich Klunziuger so aus: Eine Spur von Rechtsgelehrsamkeit darf man 
hei diesen Gerichtsbeamten nicht voraussetzen. Erst seit Einführung 
der neuesten Organisation, von der man in der Provinz noch lange 
nichts merken wird, sucht man auch wirkliche Juristen aus den Ein- 
gebornen, die nach dem französischen Codex richten sollen, auszubil­
den.1) Kleinere Städte werden von Polizeipräfekten, die Gemeinden von 
ihren Schulzen regiert. Kleinere Händel und Vergehen in der Stadt 
kommen vor das Tribunal derselben. Hier tritt die türkische Justiz, 
und dabei die Karbatsche (Nilpferdhautpeitsche), obwol gesetzlich ab­
geschafft, was jedoch nur auf dem Papier steht, in ihrer Reinheit und 
Ursprünglichkeit auf.2) Dieses Mittel von Nilpferdhaut dient auch zur 
Eintreibung der rückständigen Steuern, welche das 10. Jahrhundert 
der Erfindungen ebenfalls in Aegypten unter verschiedenen Namen und 
Formen ersinnt und steigert.3) Eine grosse Verwirrung in der Gerichts­
barkeit erhöht auch dieser Umstand, dass die Fremdländischen, deren 
eine grosse Zahl in Aegypten ist, der Gerichtsbarkeit ihrer Konsuln 
unterworfen sind.4)

Sehen wir uns nun noch näher die Ausbildung der Aegyptcr und 
ihre Unterrichtsweise an. Diese stützt sich, wie wir bereits erwähnten, 
auf die Fundamente des Korans, wo ausdrücklich gesagt wird: viel zu 
forschen ist Ketzerei, der ganze Inhalt des Wissens liegt im Koran. 
Dem angemessen sind daher Schule und Kirche im innigen Zusammen­
hänge, und die traurigen Folgen traten nirgends so lebhaft hervor, als 
in Aegypten.5) Das weibliche Geschlecht lernt nicht einmal lesen, denn 
der Koran sagt: die Frauen sind euer Acker. In diesem Satze ist auch 
ein Haupthinderniss des Fortschrittes zu suchen. Es gibt also nur Schu­
len für Knaben, und zwar zumeist weder von der Regierung noch 
von der Gemeinde abhängige, sondern ganz private, die gewöhnlich bei 
den Moscheen angebaut sind.8) Die Bildung der Lehrer ist der Art, 
dass einige nur gedrucktes lesen können. Rechnen wird gar nicht ge­
lehrt, denn jeder Araber besitzt ein angebornes Rechentalent. Gegen­
wärtig sind in manchen Orten von der Regierung abhängige Schulen 
eingeführt, und die Lehrer werden vom Staate gezahlt. Volksschulen 
gibt es hier vielleicht mehr, als in anderen Ländern, aber auf die Bil­
dung des Volkes haben sic gar keinen Einfluss. Die Zahl der Elemen­
tarschüler betrug im J. 1873 89.893, worunter aber nur 3018 Mädchen.7) 
Man findet in Aegypten gar keine Nationalliteratur, keine Buchdrucke­
reien und keine Buchhandlungen, ausser in Kairo und Alexandrien. 
Die Bücher werden besonders durch Abschrift, seltener durch die Li­
thographie verbreitet. Von den Zeitschriften übt nur die Zeitung Wadi- 
el-Nil, in Kairo ausgegeben, einigen Einfluss auf das Volk aus.8)

Da die Lose des Landes innig mit der Hauptstadt verbunden zu 
sein pflegen, welche die wichtigste Kulturstätte ist, so wollen wir zu­

*) Klunziuger S. 65. *) Derselbe S. 73, L Derselbe 8 66—76. 4) Stephan 
S. 292. 5) Derselbe S. 310. 6) Derselbe S. 314. 7) Derselbe S. 318—319, Klunzin- 
ger S. 94, Petermanns Mittheil, v. J. 1874 S. 199. *) Stephan 8 . 324.
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erst die kurze statistische und civilisatorische Geschichte der Stadt 
Kairo schildern, um zu sehen, in welchem Verhältnisse die Bildung 
der Hauptstadt mit der des Landes steht.

Kairo ist die grösste und schönste Stadt Aegyptens. Die Anlegung 
derselben fällt um das Jahr !)84 unserer Aera. Es ist weder Europa, 
noch Asien. Es ist dies keine Nachahmung, weder eine gelungene, noch 
misslungene, eines römischen, griechischen oder fränkischen Musters, 
Kairo ist das Werk der Sarazenen, nichts mehr. Im Ganzen und im 
Einzelnen ist es ein altes Muster von arabisch sarazenischer Bauart.1) 
Alle Häuser haben die Gestalt von Gefängnissen, denn sie besitzen 
keine Fenster, die auf die Strasse führen. Die Stadt hat 3 Meilen im 
Umfange. In diesem Raume sind viele Gärten, Höfe, freie Plätze und 
Trümmer.2) Sie besitzt 300 Moscheen, einige von besonderer Schön­
heit.3) Die Zahl der Einwohner beträgt 350.000.4) Zwei Umstände 
machen diese Stadt zum Hauptsitze des Handels: 1. Eine grosse 
Anzahl von Grundbesitzern und Amtspersonen, welche ihre Einkünfte 
hieher beziehen, anhäufen, und nichts davon dem Lande, das sie 
liefert, zurückgeben. 2. Die Lage, welche diese Stadt zum Mittelpunkte 
des Handels macht, dessen Abzweigungen sich durch das rotlie und 
arabische Meer nach Arabien und Indien ausdehnen, durch den Nil 
nach Ahessynien und in das Iunere Afrika’s, durch das Mittelmeer 
nach Europa und in die Türkei.5)

Die Viceköuige Aegyptens begannen erst, wie wir bereits erzählt, 
in dem jetzigen Jahrhunderte bei sich die europäische Civilisation ein­
zuführen. Der erste war Mehmcd-Ali, dann seine Nachfolger Ibrahim 
(f 1848), Abbas (1854), Said ( 1 8 0 3  .und der gegenwärtige Ismail (־)־ 
Beide letzteren empfiengen eine sorgfältige Erziehung in Frankreich. 
Nachdem Ismail die Herrschaft erlangt hatte, hob er die Sklaverei 
und die Hörigkeit auf. Er strebt nach Civilisation, Freiheit und Wohl­
stand des Volkes ; er trachtet die ganze Einrichtung des Staates um­
zuformen und zu verbessern, und zwar was die Administration, die 
Finanzen, Bildung, den Ackerbau, Handel, die Industrie, Kriegskunst 
u. s. w. anbelangt. Die Vorsteher aller dieser Zweige wohnen aus­
schliesslich oder wenigstens grössteutheils in der Hauptstadt. Hier haben 
wir 1. das Ministerium des Aeusseren, welches sich in vier Bureaus 
gliedert: «) das europäische für die Beziehungen zum Occident, und zu­
gleich für die der Europäer, welche, in Aegypten wohnen ; ß) das türkische 
für die Verhältnisse mit der Pforte; y) das arabische für die Völker, 
welche dem arabischem Stamme angehören ; d) für die Presse und 
Drucksachen, denn die Zeitungen kommen grösstentheils aus der Fremde, 
vor Allem aus Italien und Frankreich. 2) Das Finanzministerium.
3) Das Kriegsministerium. 4) Das Ministerium der öffentlichen Ange­
legenheiten. 5) Das Ministerium des Innern. — Das Conservatorium *)

*) Russeggor B. I. S. 130. s) Volney S. 167. 3) Russegger B. I. S. 132. 4) 
Statistique de l’Egypte, Année 1873 in Peterm. Mittheil. S. 199 Jahr 1874. s) 
Volney S. 150.
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der Alterthümer und Generaldirektorat der Museen und andere.')  Was 
die Lehranstalten und die Unterriehtsweise betrifft, gab es vor Mehined- 
Ali keine Mittelschule, sondern nur eine noch von den Chalifen ange­
legte Universität, ,,al-azhar“ (Blume) genannt, in welche man aufgenom­
men wurde, wenn man lesen, schreiben und etwas vom Koran kannte.2) 
Hier wurde Philologie und Philosophie gelehrt, Logik, Mathematik, 
Medizin, Astronomie, Geschichte, Geographie und Rhetorik. (Es erin­
nert dies an unsere mittelalterliche Scholastik). Diese Universität ist 
in Wirklichkeit früher die Blume der arabischen Wissenschaften gewesen, 
aber heutzutage lehrt man dort kaum etwas mehr als Grammatik, Logik, 
Arithmetik, besonders Religion und Rechte. Ausser der obgenannten 
Universität finden noch bei zwei anderen grösseren Moscheen Univer­
sitätsstudie]! statt. Die Zahl der Schüler beläuft sich auf einige Tau­
sende, denn diese Anstalten gemessen den grössten Ruhm im Morgen­
lande, und versammeln Hörer aus der Türkei, aus Kleinasien, Ara­
bien, Indien und den Sundainseln. Zu den glänzenden Zeiten des Islam 
waren bis 20.000 Hörer versammelt, im Jahre 1870 an 5.000. Die 
Vorlesungen sind unentgeltlich.3) —Im Gebiet des Unterrichtes machte 
erst Mehmet-Ali einige Aenderungen, doch nur um sich Werkzeuge für 
seine Zwecke auszubilden; er führte deshalb nur Fachschulen ein. und 
zwar für Militärstudien, für die Marine, Medizin, den Staatsdienst und 
die Technik. Sic sanken nach seinem Tode herab, wurden aber wieder­
auferweckt und fortschrittlich gestaltet von Said, und besonders von 
dem gegenwärtig herrschenden Ismail-Pascha. Im Jahre 1868 wurden 
Regierungs-Anstalten auch in den wichtigeren Orten des Reiches, u. zw. 
Elementar- Mittel- und Fachschulen errichtet, und nach europäischer 
Art der Unterricht gestaltet. Die Oberaufsicht führt der Schulrat 
in Kairo.4) Der Hauptfehler bleibt immer der Charakter des Unter­
richtes , seine Methode und sein Geist oder vielmehr sein Ungeist, 
der Mangel an tüchtigen, gebildeten Lehrern, die Armut an Objecten, 
und die Einseitigkeit in der Behandlung. Alle diese Anstalten sind 
deshalb nicht entscheidend für die geistige Hebung des Volkes im 
Ganzen, worauf es doch vor Allem ankommt. Solange in dieser Be­
ziehung nicht wirkliche Fortschritte durch entscheidende Lossagung 
von der islamitischen Grundlage geschehen, werden selbst die, ernstest 
gemeinten und best angelegten Anstalten der Regierung die bestrebten 
Früchte nicht tragen.5)

Der zweite Sitz der Kultur ist Alexandrien, im Alterthume nach 
Rom die grösste Stadt, da sie damals an 600.000 Einwohner zählte; 
mit der Zeit jedoch sank es so sehr herab, dass es mit Ende des 18. 
Jahrhundertes kaum von 6.000 Menschen bewohnt war; denn durch 
die Verschlammung der Kanäle und durch die Sümpfe am See Ma- 
reotis wurde es vom übrigen Lande abgeschnitten, und der einst blü­
hende Handel gieng auf Rosette und Damiette über. •) Die Beschrei-

*) Stephau S 153 und S. 175—183. Derselbe 319. s) Derselbe S. 320 bis
123. *) Derselbe 8. 326—330. *) Derselbe 8. 332 *) Derselbe S, 17.
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bung Volney’s vom Jahre 1803 lautet folgendermassen: ״Die Lage des 
Ortes stellt eiu höchst unangenehmes Bikl dar; jene Palmen, die sich 
gleich Schirmen erheben, jene flachen, gleichsam kein Dach besitzen­
den Häuser, jene schmalen Tlilirmcheu der Moscheen, welche eine Ba­
lustrade in der Luft bildcu, alles mahnt den Reisenden, dass er in 
einem anderen Welttheilc sich befindet. Der barbarische Klang der 
Sprache schreckt unser Ohr. Die Gestalten der Menschen, durch An­
züge von rohem Schnitte besonders charakteristisch, die umherschrei­
tenden Todten, die unter dem einförmigen Kleide nichts mehr men­
schliches als zwei Krauenaugeu verrathon, die hässlichen Kameele, 
welche Wasser in den Stäuderu schleppen, die gesattelten Esel, wel­
che bepantoffelte Reiter tragen, die zahllose Menge von Hunden, die 
auf den Gassen sich herumtreiben: alles dieses übt auf uns einen ei- 
genthümlichen Eindruck aus. Schon die oberflächliche Gestalt des 
Elends, welches sich ebenfalls auf den Menschen ausprägt, lässt auf 
die Raubsucht, Gewalt und Tyrannei der Regierung schliessen. *)“ — 
Erst als im Jahre 1819 Mehmet-Ali den grossen Kanal Mahmudieh 
wiederherstellen lioss, welcher die Stadt mit dem linken Ufer des 
Nils verband, begann sie wieder emporzublühen, so dass jetzt die An­
zahl der Einwohner 212.000 beträgt.2) Die Reisenden, welche vor 25 
Jahren in Aegypten waren, finden jetzt in Alexandrien einen be­
deutenden Fortschritt: den Gebrauch der Pferde beim Fahren anstatt 
der Esel, gepflasterte Strassen, einen Spaziorplatz ״Passage Bismark‘‘ 
genannt, Bespritzung der Strassen, gute Hotels, Buchhandlungen mit 
europäischen Büchern, Handlungen mit Kunstartikeln, Kaffeehäuser mit 
Zeitungen, ja sogar mit deutscher und italienischer Musik.3) Die Amts- 
gebäude sind nach Kairo hier am schönsten und gut eingerichtet. *) 
Von den höchsten Aemtern befindet sich hier das Marine-Ministerium 
und die flauptdirektiou der Post, auch die Sanitätsintendanz, welche 
das Medizinalwesen für ganz Aegypten leitet 5), und der hohe Gerichts­
hof, im Jahre 1868 eingeführt.6) Die Bewohner Alexandriens sind ein 
Gemisch von einheimischen und anderen Völkern, besonders Ita­
liener, Franzosen, dann Griechen, Engländer und Syrer. Ausser der 
Elementarschule gibt cs hier eine unabhängige, unter dem Protektorat 
des Thronfolgers stehende Schule. Auch existirt eine Spezialschule für die 
Marine. Die Unterrichtssprache ist die arabische, französische und ita­
lienische. Man findet hier die zweite und zugleich letzte Druckerei in 
Aegypten, in welcher ausser den Büchern etliche Ortszeitungen gedruckt 
werden. Die Civilisation in der Stadt ist daher, so zu sagen, auf einer 
genug glänzenden Stufe; der Einfluss aber , den sie ausserhalb der Gren­
zen der Stadt ausiibt, ist jedenfalls gering. 7) Der Verkehr und die Indu­
strie sind lebhaft. Zu den Gewerbeprodukten gehören Gegenstände aus

') Volney T. I. S, 2—1. z)  Statistique de 1’ Egypte Année 1873 in Peterm. 
Mittheil. v. J. 1874. S. 199. 3) Steph. S. 417, 4) Derselbe S 205. s) Derselbe
S. 181, 8i Derselbe 289 r) Derselbe S. 3)3.
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Leder, geflochtene Körbe, Matten, Möbeln, Arbeiten aus Stahl und 
Kupfer, sowie auch Drechsler- und Seideuwaaren. Aegypten wird jedoch 
nie ein Industrieland im unseren Sinne sein, es besitzt dagegen eine 
unerschöpfliche Reichtumsquelle im Ackerbau, Handel und in der Schif­
fahrt, wenn man diese Richtungen nur sorgfältig pflegen möchte.1)

Nebst Kairo und Alexandrien ist Siut, eine Hafenstadt, die grösste 
in Aegypten. Die Anzahl der Einwohner beträgt 25.000. Sie ist ein 
wichtiger Handelspunkt, auch die Industrie ist sehr lebhaft. Hier befin­
det sich eine Niederlage von Karavanenwaaren aus dem Negerlande, 
denn die Karavanen, welche aus Darfur 230 Meilen mit Elfen­
bein, Gummi, Straussfedern, Ochsen- Nashorn• Löwen- und Panther­
fellen zurückgelegt haben, beschliessen hier ihre Reise. *) Es ist diese 
Stadt auch der Sitz eines Provinzvorstehers. Die Schule hat das Aus­
sehen einer europäischen, sie ist ein geräumiges Gebäude mit Gärten, 
die der Jugend zu Spielen und gymnastischen Uebungeu dienen.3) Wie 
ein kleines Venedig stellt sich nach Drugsch 4) diese Stadt dem Auge 
dar, mit ihren zahlreichen braunen Häusern und Moscheen, deren 
Minarete hoch in die Lüfte den Halbmond erheben. Siut besitzt eine 
Indigofabrik, eine Baumwollspinnerei, und eine Fabrik von Baumwoll- 
waaren. Wegen ihrer Geräumigkeit und wegen der Bedeutung als 
Handelsstadt wird es als Hauptstadt von Oberägypten angesehen. 5)

Die Stelle, wo sich seit einigen Jahren die europäische Kultur be­
sonders koncentrirt, ist der Suezkanal. Nach alten Zeugnissen und noch 
jetzt sichtbaren Spuren mündete der östliche Arm des Nils bei der alten 
Stadt Pelusiura in das Mittelmeer. Einige der ägyptischen Könige hatten 
den Plan gefasst, diesen Arm mittelst eines durch die Bitterseen ge-• 
lienden Kanals mit dem rothen Meere zu verbinden. Strabo und Pli- 
nius schreiben diesen Plan dem Könige Kamses II. zu,6) Hcrodot da­
gegen7) dem Necho II. (dem Sohne Psainetiks), welcher die Anlegung 
des Kanals begonnen, worauf Darius Hystaspes dieses Werk been­
det haben soll. Diodor8) und Strabo9) jedoch geben an, dass der Ka­
nal erst unter Ptolemeus II. Philadelphus im Jahre 277 vor. Chr. vol­
lendet wurde.10) Die kostbare Erhaltung des Kanals tind die geringen 
Vortheile desselben veranlassten seine Vernachlässigung. Der rö­
mische Kaiser Hadrian erneuerte theilweise diesen Kanal. Im Jahre 707 
nach Chr. liess ihn jedoch der Kalif Ahnausor zuschütten, um die Zu­
fuhr von Lebensmitteln aus Aegypten dem aufständischen Heere in 
Medina, welches unter Almansors Enkel Mohammed-Ben-Abdallah stand, 
abzuschneiden. So endete die Arbeit der 4 Könige und lag bis zu unseren 
Zeiten begraben. Mehmcd-Ali trug man mehrere Male den Plan 
an, das rothe Meer mit dem mittelländischen zu verbinden, aber, da er 
auf die westlichen Reiche erzürnt war, weil sic der Verwirklichung seiner

') Steph. S, 418- 421. Derselbe S. 362—363. *) Derselbe S. 330. *) Brug.
S. 100. *) Russe״ . B. II. S. 90. *) Steph S. 425. 7) Herodot L. II. G, 158. *) Dio­
dor L. I. C. 33. 9) Strabo L. XVII '") Steph. 426-427.
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Pläne, Aegypten von dei' Oberherrschaft der Pforte loszureissen, ent­
gegentraten, wollte er nicht darauf eingelien. *) Als jedoch im Jahre 
1854 Said-Pascha den ägyptischen Thron bestieg, ein Mann von Bil­
dung und Verstand, gelang es dem Ingenieur Lesseps, dessen Vater 
zu Zeiten Mehmed-Ali’s in Aegypten franzö.sisher Konsul gewesen, ihn 
zur Gewährung einer Konzession für 99 Jahre zu überreden, in wel­
cher Zeit die Landenge durchgraben werden sollte. *) Mit glänzender 
Feierlichkeit begann man die Arbeiten am 25. April 1859 bei der neu 
angelegten Stadt Port-Said. ־*) Einige Meilen gegen Süden erwählte 
wieder der Ingenieur Pruchet einen Platz beim See Timsach für die 
Stadt Ismailia, welche der llauptsitz für die Führung der Kanalar­
beiten sein sollte. Das Riesenwerk ward bald vollendet, schon am IG. 
November 18G9 eröffnet(! man feierlich den Kanal.4)

Die Stadt Port-Said gelangte innerhalb dieser Zeit und hernach 
zu hoher Blüthe. Stephan gibt im Jahr 1872 die Zahl der Einwohner 
auf 12.000 an. Es sind hier saubere und angenehme europäische Häu­
ser, breite und gerade Strassen, eine katholische und griechische Kir­
che, mehrere Schulen, Spitäler, Magazine, Niederlagen von Schiffsma­
terialen, Schiffahrtsagenturen der österreichischen, russischen und ägyp­
tischen Gesellschaften, Konsulate fremder Nationen, ein Post- und Te­
legraphenamt, Hotels und Restaurationen. Im Hafen steht eine grosse 
Flotte von Handels- und Kriegsschiffen. Es ist somit diese Stadt für 
Aegypten ein neuer Ort, dessen europäische (Zivilisation nicht ohne 
Einfluss auf das Land verbleiben wird.

Ismailia ist eine heitere Stadt mit, einer Kirche, einer Mo­
schee, einem schönen Bahnhofe, den Villen des Präsidenten der Ka­
nalgesellschaft, des Generaldirektors der Arbeiten, und den hübschen 
Häusern der Beamten, Gewerbsleute und Arbeiter. Ausserdem gibt es 
hier Magazine, Konsulate, Post- und Telegraphenstationen. Die Gassen 
sind rein, breit, zum 1 heile mit Bäumen bepflanzt. 5)

Der dritte Ort am Kanal ist die Stadt Suez. Seitdem man den 
Süsswasserkanal, der das Nilwasser hinleitet, beendete, begann sich 
Leben zu regen, und die Stadt zu wachsen. Die Einwohnerzahl stieg 
von 3.000 auf 15.000. Ein neuer Hafen ist eine Meile von der Stadt 
auf einer kleinen Insel errichtet.6) Beim Suezkanal treffen die Bewoh­
ner dreier Erdtheile zusammen, er wird für die (Zivilisation Aegyptens 
stets von hoher Bedeutung verbleiben.

In Hinsicht auf die äussere Gestaltung der Verhältnisse stehen 
die Städte Kairo und Alexandrien, so wie auch Port Said, Ismailia 
und Suez den europäischen in nichts nach. Der gegenwärtig herrschende 
Vieekünig Ismail, ein in Paris gebildeter und weitblickender Mann, be­
greift genau die Mission, welcher sein talentvoller und hochbefähigter 
Ahn Mehined-Ali für das Wohl Aegyptens sich unterzogen hat. Eifrig und

*) Steph, 436. ~) Derselbe 438 - 439. 3)  Derselbe S. 448, *) Derselbe S. 464. 
5) Derselbe S. 470, s) Derselbe S. 475 476,
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rastlos bemüht er sich (las in geistige Dunkelheit versunkene und in 
Barbarei verfallene Volk moralisch und materiell zu heben. Dass die 
angestrebten Zwecke leichter und schneller durch die Einwirkung ei- 
vilisirter und gelehrter Männer als auf dem Wege natürlicher Entwick­
lung erreicht werden können, dessen ist er wohl eingedenk. Von die­
sem Sinn geleitet nimmt er gleich seinen Vorfahren gelehrte Männer 
des Abendlandes willig bei sich auf, ertheilt ihnen, wenn sie es brau­
chen und wünschen, entsprechende Anstellungen in seinem Dienste, und 
den Altertumsforschern ermöglicht und erleichtert er den Aufenthalt in 
seinem Lande. Den durch Aegypten nach Central-Afrika Reisenden 
ertheilt er jede nöthige Mithilfe und Unterstützung. Reichlich wurde 
er schon dafür von den Europäern belohnt: Mariette ordnete wissen­
schaftlich das Museum der ägyptischen Alterthiimer in Bulak (Vorstadt 
von Kairo), welches immer reichhaltiger durch Denkmäler ans allen 
Perioden der ägyptischen Geschichte vermehrt wird; Samuel Baker 
nahm für ihn (im Jahre 1870—3) beinahe das ganze Gebiet des Weissou 
Nils bis zu den durch Speke und Burton entdeckten Quellseen in Be­
sitz;1) Gordon begründete daselbst die ägyptische Herrschaft.2) Das 
Heer, nach europäischem Muster bewaffnet und eingeübt, unterwarf ihm 
im Jahre 1874 das östliche Sudanland Darfur. Die Grenzen des Reiches sind 
daher südlich beinahe bis zum Aequator, westlich bis in die Nähe von 
Wadai erweitert worden. *) Den jetzigen Umfang des Reiches und zu­
gleich die Leichtigkeit einer noch weiteren Ausbreitung, da keine natür­
lichen Hindernisse im Wege stehen, stellt uns die von Dr. Ghavanne sorg­
fältig bearbeitete und mit den neuesten Entdeckungen bereicherte Wand­
karte von Afrika klar vor Augen. Noch immer sind viele Europäer in 
den ägyptischen Lehranstalten sowie auch in verschiedenen anderen 
Wirkungskreisen thiitig, und bereiten fähige Menschen zur Verwirkli­
chung weitgreifender Pläne vor. Obwol aber die Resultate für die Be­
wohner des Reiches, die durch so viele Jahrhunderte vernachlässigt, 
gequält, verfolgt, zur Barbarei erniedrigt, in Armut gestürzt wurden, 
und selbst gegenwärtig grosse Steuerlasten ertragen müssen, noch 
nicht von hoher Bedeutung sind, so ist doch zu hoffen, dass beim 
Verharren auf dem neubetretenen Wege sowol dem Lande als auch 
der Dynastie des Mehmed-Ali eine glänzende und rühmliche Zukunft 
bevorsteht.

*) Peterm. Mittheil. J. 1873. S. 361 366. a) Peterm. Mittheil. J. 1875.
S. 424—6. ’) Peterm. Mittheil. J. 1875 S. 282.

Lemberg, im Juli 1878.

D r Stanislaus Kubisztal.



S c M n a c h r i c h t e n .

I. D er T^elirliörper.

Direktor.
Janowski Ambros, l'li. Dr.. k. k. Schulrath. Landtags- und Reichs­

raths-Abgeordneter.

Professoren.
Schechtel Wilhelm, lehrte Deutsch, Geographie und Geschichte in 

der VI. Klasse: wöchentlich 0 Stunden.
Ambros von Rechtenberg Josef, Gustos des Naturalien-Cabinets, 

lehrte die Naturgeschichte in der I. a., I. b., I. c., II. a., II. b.,
V. und VI. Kl., dann Mathematik in der IV. b. Kl., wöchen­
tlich 17 Stunden.

Rodecki Michael, röm. katli. Weltpriester, lehrte Religion in allen
acht Klassen und in der Vorbereitungs ־ Klasse, wöchentlich 
IS Stunden.

Adlof Franz, lehrte Latein in der VIII. KL, Griechisch in der IV. a. 
und in der VI. Kl., dann Deutsch in der V. Kl., wöchentlich 
10 Stunden.

Bayli Theophil, lehrte Latein in der IV. a. und in der VI., Griechisch 
in der 111. b. Kl.( wöchentlich 17 Stunden.

Zharski Eugen, lehrte Geographie in der I. a. und I. c. KL, Geschichte 
in der III. a., IV. a. und in der VII Kl., wöchentlich 17 Stunden.

Gerstmann Theophil, Pli. Dr., lehrte Deutsch in der VII. und VIII. KL, 
Geographie und Geschichte in der IV. b., V. und VIII. KL, wö­
chentlich 17 Stunden.

Lewicki Josef, Dl-, der Theologie, gr. kath Weltpriester, Consisto- 
rialrath, Examinator bei den theolog. Rigorosen-Prüfungen an 
der hiesigen Universität, lehrte die Religion in allen acht Klas­
sen und in der Vorbereitungs-Klasse, wöchentlich 18 Stunden.
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Grzegorczyk Franz, lehrte Polnisch in der V.—VIII., dann Propä­
deutik in der VII. und VIII KL, wöchentlich 18 Stunden.

Kiszakiewicz Manuel, lehrte Latein in der III. a. Kl., Griechisch in 
der III. b. und in der V. Kl., wöchentlich 16 Stunden.

Sywulak Nikolaus, Gustos des physikalischen Cabinets, lehrte Ma­
thematik in der 1. c., V. und VII. KL, Physik in der IV. b. 
und VII. Kl., wöchentlich 16 Stunden.

Zur Dienstleistung zugewiesen:

Morowski Andreas, Ph. Dr., Professor des Lemberger akademischen 
Gymnasiums, lehrte Latein in der III. b. und V. KL, Deutsch 
in der III. b. KL, wöchentlich 15 Stunden.

Krystyniacki Johann, Professor des Lemberger Franz-Joseph’s Gymna­
siums, lehrte Latein und Griechisch in der IV. b. KL, ferner 
Griechisch in der VII. KL, und Deutsch in der III. a. KL. wö­
chentlich 17 Stunden.

Lehrer.
Schnitzel Klemens, lehrte Latein in der VII. und Deutsch in der 

Vorbereitungs-Klasse, wöchentlich 14 Stunden.
Fischer Kornel, lehrte Griechisch in der VIII., Polnisch in der IV. a., 

dann Deutsch in der IV. a. und IV. b. KL, wöchentlich 14 St.

Supplenten.
Domin Karl, lehrte Latein, Deutsch und Polnisch in der II. a. KL, 

wöchentlich 15 Stunden.
Kostecki Johann, gr. kath. Weltpriester, lehrte Mathematik in der

I. b., II. b., IV. h., VI. und VIII. Kl. ( ferner Physik in der
III. a , III. b. und VIII. KL, wöchentlich 18 Stunden.

Kubisztal Stanislaus, Ph Dr., lehrte Polnisch in der Vorbereitungs- 
Klasse, Geographie und Geschichte in der I. b., II. b., III. b. KL. 
wöchentlich 14 Stunden.

Terlikowski Franz, lehrte Latein und Deutsch in der II. b. und Pol­
nisch in der IV. b. Kl., wöchentlich 15 Stunden.

Wilusz Walerian, lehrte Latein, Deutsch und Polnisch in der I.c. KL, 
wöchentlich 15 Stunden.

Kuczek Johann, lehrte Latein, Deutsch und Polnisch in der I. a. KL,
. wöchentlich 15 Stunden.

Vetulani Roman, lehrte Latein, Deutsch und Polnisch in der I. b. KL, 
wöcheutlich 15 Stunden.

Drewnicki Hippolit, lehrte Ruthenisch in der Vorbereitungs-Klasse 
und in der I. KL, Mathematik in der III. a., III. b., IV. a., auch 
Physik in der IV. a. KL, wöch entlieh 18 Stunden.
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Kalitowski Emil, lehrte Rutheuisch in der IV. bis VIII. Kl., ferner 
Geographie und Geschichte in der II. a. Kl., wöchentlich 19 St. 

Tychowicz Ignatz, lehrte Rutheuisch in der II. und III., dann Ma­
thematik in der II. a. Kl., wöchentlich 9 Stunden.

Frank Stanislaus, lehrte Polnisch in der III. a. KL, Mathematik in 
der Vorbereitungs-Klasse und in der I. a. KL, wöchentl. 10 St.

Applikant.
Bialobrzeski Marzel, lehrte Polnisch in der II. b. und in der III. b.

KL, wöchentlich G Stunden.

Nebenlehrer.
Löwenstein Bernhard, Landes-Rabbiner und Prediger, ertheilte den 

mosaischen Religions-Unterricht in der IV. bis VIII. KL ; wegen 
seiner angegriffenen Gesundheit wurde er in den übrigen Klas­
sen vom Religionslehrer Jakob Sperling vertreten; wöchentlich 
10 Stunden.

Bayli Theofil, lehrte Kaligrapliie in den vier Klassen des Unter Gy­
mnasiums als relativ obligaten, in der Vorbereitungs-Klasse als 
obligaten Gegenstand, wöchentlich 4 Stunden.

Schachtel Wilhelm, lehrte die Landesgeschichte in der VI. KL, wö­
chentlich I Stunde.

Gerstmann Theophil, Ph. I)r., lehrte die Landesgeschichte in der IV.
KL, wöchentlich 1 Stunde.

Zharski Eugen, lehrte die Landesgeschichte in der VII. KL, wö­
chentlich 1 Stunde.

Kubisztal Stanislaus, Ph. Dr., lehrte die Landesgeschichte in der
III. KL, wi ichentlicli 1 Stunde.

Reaubourg Adolf, lehrte die französische Sprache in 3 Abtheilungen,
wöchentlich G Stunden.

Polinski Josef, lehrte die Stenographie, wöchentlich 2 Stunden. 
Młodnicki Karl, lehrte das Zeichnen, wöchentlich 5 Stunden. 
Muszyński Herrnenegild, ertheilte den Gesang-Unterricht in 2 Abthei­

lungen, wöchentlich 4 Stunden.
Die Lehrer des Turnvereines ״Sokół“ ertheilten den Turnunterricht, 

4 Stunden.
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I I .  J j  <“ li r |> 1 a a,

Erste a. Klasse,
Ordinarius: Kuczek.

Erste 1). Klasse.
Ordinarius: Vetulani.

Erste c. Klasse.
Ordinarius: Wilusz.

Religion, 2 Stunden wöchentlich. Katholische Glaubens- und Sitten­
lehre nach Dr. Schuster.

Latein, 8 St. wöehent. Formenlehre der wichtigsten regelmässigen 
Flexionen nach der kl. lateinischen Sprachlehre von Dr. Schultz, 
eingeübt in beiderseitigen Uebersetzungen nach dem Uebungs- 
buche von Dr. Schultz.

Deutsch, 4 St. wöehentl. Formen- und Satzlelire nach der Gramma­
tik der deutschen Sprache von A. Heinrich. Lesen und Vortra­
gen aus dem Lesebuche von Neumann und Gehlen, I. Ild.

Polnisch, 3 St. wöehentl. Das Nomen und die Satzlehre nach der 
Grammatik von Małecki. Lesen, Sprechen, Vortragen aus dem 
Lesebuche: Wypisy polskie 1. Rand.

Ruthenisch, 3 St. wöehentl. Das Nomen, die Satzlehre, das wichtig­
ste vom Verbum nach der Grammatik von Osadca. Lesen, Spre!■ 
eben, Vortragen aus dem ruthenischen Lesebuche für Unter­
gymnasien I. Theil.

Geographie, 3 St. wöehentl. Reschreibung der Erdoberfläche nach 
ihrer natürlichen Beschaffenheit; Meere und Land, Gebirgs­
züge und Flussgebiete, Hoch- und Tiefländer mit Rentitzung 
der Sydowschen Wandkarten. Das Kartenlesen und Kartenzeich­
nen. Nach Rellinger.

Mathematik, 3 St. wöehentl. Arithmetik: Ergänzung zu den 4 Spe­
zies, Theilbarkeit der Zahlen, gemeine und Dezimalbrüche. Ge­
ometrische Anschauungslehre: Linien, Winkel und Dreiecke.
Nach Mocnik.

Naturgeschichte, 2 St. wöehentl. Zoologie, Säugethiere uud wirbel­
lose Thiere. Nach Pokorny.

Zweite a. Klasse.
Ordinarius: Domin.
Zweite b. Klasse.

Ordinarius: Terlikowski.
Religion, 2 St. wöehentl. Religionsgeschichte des alten Bundes für 

röm. kath. Schüler nach Tyc, für gr. kath. Schüler nach Cybyk.
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Latein, 8 St, wöchentl. Formenlehre der selteneren und unregelmäs­
sigen Flexionen nach der kl. lat. Sprachlehre von Dr. Schultz, 
eingeübt in beiderseitigen IJebersetzungeu nach dem IJebungs- 
buche von Dr. Schultz.

Deutsch, 4 St. wöchentl. Ergänzung der Formenlehre des Nomen und 
Verbum. Von dem zusammengesetzten Satze und von den ver­
schiedenen Arten der Nebensätze nach der Grammatik von 
Heinrich. Leotüre aus dem Lesebuche von Neumann und Gehlen,
II. Iland.

Polnisch, 3 St. wöchentl. Lehre vom Verbum, Arten der Nebensätze 
nach der Grammatik von Małecki. Lesen, Vortragen aus dem 
Lesebuche: Wypisy polskie II. Hand.

Rutheniseh, 3 St. wöchentl. Lehre vom Verbum. Arten der Neben­
sätze nach der Grammatik von Osadca. Lesen, Vortragen aus 
dem ruthenisehen Lesebuche für Untergymnasien, I. Theil.

Geographie und Geschichte, 4 St. wöchentl. A, Geographie 3 Stund, 
wöeh. Spezielle Geographie von Asien und Africa. Eingehende 
Umschreibung der verticalen und horizontalen Gliederung Euro­
pas und seiner Stromgebiete; spezielle Geographie von Süd- 
und West-Europa. Lehrbuch: Leitfaden für den geog. Unter­
richt von Dr. Kluu. H. Geschichte, 2 St. wöch. Uebersicht der 
Geschichte des Alterthums. Lehrbuch : Leitfaden der Geschichte 
von Gindely, I. Hand.

Mathematik, 3 St. wöchentl. Arithmetik: Verhältnisse und Propor­
tionen, Regeldetrie, wälsche Praktik, Mass- und Gewichtskunde. 
Geometrische Anschauungslehre : Polygone, Flächenberechnung, 
Dreiecke. Nach Moenik.

Naturgeschichte, 2 St wöch. I. Semester Zoologie: Vögel, Amphibien 
und Fische. II. Semester Kotanik. Nach Pokorny.

Dritte a. Klasse.
Ordinarius: Kiszakiewicz.

Dritte b. Klasse.
Ordinarius: Dr. Kubisztal.

Religion, 2 St. wöchentl. Religionsgeschichte des neuen Hundes für 
röm. katli. Schüler nach Tyc, für gr. katli. Schüler nach Gybyk.

Latein, (i St. wöch. Die Casuslehre. Nach Dr. Meirings-Grammatik 
für die mittleren und oberen Klassen. Uebungsbuch von Mei- 
ring I. Abtheilung. Lectüre: Cornelius Nepos, Miltiades, The- 
mistocles, Aristides, Lysander, Peiopidas, Pliociou, Hannibal

Griechisch, 5 St. wöchentl. Die regelmässige Formenlehre des No­
mens und Verbs bis auf die Verba auf !u nach der Grammatik
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von Dr. Curtius eingelibt in beiderseitigen Uebersetzungen nach 
dem Uebuugsbuche von Dr. Schenkl.

Deutsch, 3 St. wöch. Die Lehre von dem zusammengesetzten Satze 
mit steter Beziehung auf den einfachen erweiterten Satz, an 
den betreffenden Beispielen nach Heinrichs Grammatik eingeübt. 
Lectiire aus dem Lesebuche von Neumann und Gehlen. III. Bd. 
Erläuterung prosaischer und poetischer Lesestücke, Hebungen 
im Vorträge.

Polnisch, 3 St. wöch. Die Syntax nach der Grammatik von Malecki. 
Lectiire aus Wypisy polskie III. Band mit sprachlichen und 
sachlichen Erklärungen. Nacherzählen und Vortrag von memo- 
rirteu Gedichten und prosaischen Lesestückeu.

Ruthenisch, 3 St. wöchentl. Ergänzung der Lehre vom Verbum, und 
Casuslehre nach der Grammatik von Osadca. Lectiire aus dem 
Lesebuelie für Untergymnasium II. Baud mit sprachlichen und 
sachlichen Erklärungen. Nacherzählen und Vortrag von merno- 
rirten Lesestückeu.

Geographie und Geschichte, 4 St. wöchentl. A. Geographie, 2 St. 
Spezielle Geographie von Mittel-, Nord- und Ost-Europa (mit 
Ausschluss der österreichisch-ungarischen Monarchie) dann 
Amerika’s und Australiens, nach Kinn wie KL II.

B. Geschichte, 2 St. wöchentl. Uebersicht der Geschichte des 
Mittelalters; am Schlüsse Reeapitulatiou derselben mit Hervor­
hebung der charakteristischen Momente aus der Geschichte des 
betreffenden österreichischen Landes und ihrer Beziehungen zu 
der Geschichte der übrigen '!'heile der Monarchie. Lehrbuch 
von Gindely II. Band.

Mathematik, 3 St. wöchentl. Arithmetik: Die 4 Spezies in Buchsta­
ben, Klammern, Potenzen; Quadrat und Kubikwurzel, Permuta­
tionen, Combinationen. Geometrische Anschauungslehre: der
Kreis, Construktionen etc., dessen Umfang- und Inhaltsberech- 
nung. Nach Mocnik.

Naturwissenschaften, 2 St. wöchentl. I. Semester Mineralogie. Nach 
Pokorny, II. Semester Physik. Allgemeine Eigenschaften der 
Körper: Elemente der Chemie; Wärmelehre. Nach dem Lehr­
buche der Physik für Untergymu. von Pisko.

Vierte a. Klasse.
Ordinarius: Fischer.

Vierte b. Klasse.
Ordinarius: Dr. Gerstmann.

Religion. 2 St. wöchentl. Erklärung der Gebräuche und Ceremonien 
der kathol. Kirche, nach Jachimowski für röm. kath. Schüler, 
nach Popiel für gr. kath. Schüler.
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Latein. 6 St. wöchentl. Syntax: die Tempus und Moduslehre. Nach 
Meiring eingeübt in beiderseitigen IJebersetzungeu nach dem 
Uebungsbuche von Meiring. Leetttre: Caesar de bei. gal. 1. I.
11. III. IV. c. 1—9.

Griechisch, 4 St. wöchentl. Die Formenlehre absolvirt, auch die 
wichtigsten Kegeln der Syntax, nach der Grammatik von Dr. 
Curtius und dem Uebungsbuch von Dr. Schenkt.

Deutsch, 3 St. wöchentl. Lectüre aus dem Lesebuche von Neumann 
und Gehlen IV. Band. Elemente des Versbaues. Vortrag me- 
morirter Stücke. Geschäftsaufsätze.

Polnisch, 3 St. wöchentl. Fortsetzung der Syntax und die Verslehre 
nach der Grammatik von Malecki. Lectüre aus dem Lesebuche
IV. Band. Vortragen prosaischer und poetischer Lesestücke.

Ruthenisch, 3 St. wöehent. Satzlehre und die Verslehre nach der 
Grammatik von Osadca. Lectüre aus dem Lesebuche für Unter- 
Gymn. II. Band. Vortragen prosaischer und poetischer Lese­
stücke.

Geographie und Geschichte, 4 St. wöchentl. I. Sem. Uebersicht der 
Geschichte der Neuzeit mit steter Hervorhebung jener Bege­
benheiten und Persönlichkeiten, welche für die Geschichte des 
Habsburgischeu Gesammtstaates eine besondere Wichtigkeit be­
sitzen. Nach Gindely III. Band.

II. Semester: Spezielle Geographie der österreichisch-ungari­
schen Monarchie nach Klun.

Mathematik, 3 St. wöchentl. Zusammengesetzte Verhältnisse und 
Proportionen: Interessen-, Termin-, Gesellschafts-, Allegations-, 
Ketten- und Zinseszinsrechnungen, Gleichungen des I. Grades 
mit einer und mehreren Unbekannten. Geometrische Anschauungs- 
lehre. Stereometrie. Lage der Linien und Ebenen, Körperwin­
kel, Ilauptarten der Körper, ihre Gestalt, Bestimmung der 
Oberfläche und des Kubikinhaltes. Nach Mocnik.

Physik, 3 St. wöchentl. Statik, Dynamik, Akustik, Magnetismus 
Elektrieitat, Optik. Nach Pisko.

Pünfte Klasse.
Ordinarius: Dr. Morowski.

Religion, 2 St. wöchentl. Geschichte der Offenbarungen Gottes des 
alten und neuen Bundes, nach Dr. Martin.

Latein, C St. wöchentl. Aus der Gramatik von Meiring im I. Sem. 
die Casuslehre, im II. Sem. die Lehre vom Gebrauche der Tem­
pora, vom Iudicativ und das Wichtigste vom Conjunctiv wie­
derholt. Aus dem Uebungsbuche Meiring’s II. Th. wurden die 
bezüglichen UebungsstUeke übersetzt. Lectüre, Liv. I. Ovid. Trist.
I. 1. V. 8. 14• Ex Ponto: I. 2. Fast. I. v. 469—586, II. v. 83— 
242 und II. v. 475 -512. Metam. VIII. v. 611—729 und XI. v. 
85—193.
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Griechisch, 5 St. wöchentl. Aus der Grammatik von Curtius wurde 
die Formenlehre wiederholt, daneben wurden die wichtigsten 
Regeln der griechischen Syntax erklärt und eingeübt. Vom Ar­
tikel und vom Gebrauche der Casus. Dazu entsprechende lieber 
setzungsstücke aus Schenkl’s Uebuugsbuche. Lectüre 1. Sem. 
Aus der Chrestom. aus Xenoph. von Schenkl und zwar aus der 
Kyropäd. I : Das Jugendleben und die Abstammung des Kyros, 
Erziehung der Jugend bei den Persern; II. Kyros und Astyages; 
IX. Kyros und Kroysos. Aus der Auabasis: I. Rüstungen zum 
Kriege; II. der Zug gegen den König. II. Sem. Auabasis: die 
Schlacht bei Kunaxa. Aus den Memoiren: a) Ueber das Wesen 
der Götter und ihre Einwirkung auf die Weltordnung, b) Wie 
die Athener zu ihrer früheren Macht zurückgeführt werden kön­
nen ? Aus Ilomer’s Ilias I. vollständig.

Deutsch, 2 St. wöchentl. Grundzüge der Metrik und Poetik, Lectüre 
und Erklärung gewählter Musterstücke aus Eggers Lesebuche,
I. Theil.

Polnisch, 3 St. wöchentl. I. Sem. Aus der Grammatik von Malecki 
die Lautlehre, ergänzende Wiederholung v. Nomen und Vebum, 
von den Arten der Sätze und von der Interpunktion; Lektüre 
aus dem Lesebuche: Wypisy polskie, IV. Band für Unt.-Gymn.
II. Sem. Uebersicht der wichtigsten grammat. Formen der alt­
polnischen Sprache. Lectüre der ältesten schriftlichen Denkmale 
aus Wypisy polskie für Ober-Gymnasium I. B 1. Th. bis Bal- 
tazar Opec.

Ruthenisch, 3 St. wöchentl. 1. Sem. Elemente der altslovenischen 
Laut- und Formenlehre nach Miklosich. Aus Glowacki’s Chre­
stomathie wurden die beiden ältesten Denkmale: Ostromir’s
Ewangelium und die Sammlungen Swiatoslaw’s sprachlich und 
sachlich erklärt. II. Sem. Lectüre einiger Musterstücke aus Ne- 
stor’s Chronik und aus Daniels Beschreibung der Pilgerfahrt 
nach Jerusalem, ferner der Schriften des Grossfürsten Wladimir 
Monomach, mit sachlichen und sprachlichen Erklärungen.

Geographie und Geschichte, 4 St. wöchentl. Geschichte des Alter­
thums bis auf Augustus mit stäter Berücksichtigung der hier­
mit im Zusammenhänge stehenden geographischen Daten. Nach 
Gindely für Ob. Gynm. 1. Baud.

Mathematik, 4 St. wöchentl. Algebra, 2 St. Das Zahlensystem, Be­
griff der Hauptoperationen nebst Ableitung der negativen etc. 
Grösseu. Die vier Gruudrechnuugeu in algebraischen Ausdrücken. 
Tlieilbarkeit der Zahlen, Theorie der Brüche Verhältnisse und 
Proportionen. Geometrie, 2 St. Longimetrie und Planimetrie. 
Nach Mocnik.

Naturgeschichte, 2 St. wöchentl. I. Sem. Mineralogie: Einleitung, 
morphologische, physikalische, chemische Kennzeichen und syste­
matische Uebersicht der Mineralien nach Fölleker. II. Sem. Bo-
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tauik; Phytotomie, Phytochemie, Organographie, systematische 
Uebersiclit des Pllanzeureiehes uacli Bill.

Sechste Klasse.
Ordinarius: Bayli.

Religion, 2 St. wöchentl. Besondere Glaubenslehre nach Dr. Martin.
Latein, 6 St. wöchentl. Aus Meiring’s Grammatik im I. Sem. Wie­

derholung der Syntax bis zur Lehre vom Gebrauche des Dativs 
inclus. Im II. Sem. Vom Genitivus und Ablativus. Daneben wur­
den aus Süplie’s stilistischem Uebuugshuche im I. Sem. 15 Ab­
sätze, im 2 Sem. 14 Absätze übersetzt. Lectüre: I. Sem. Sali. 
Jugurtha. II. Sem. Vergib Lei. I.; aus der Georg. Laudos Ita- 
liae und Laudes vitae rusticae; Aon. 1. I.

Griecliieli, 5 St. wöchentl. Grammatik nach Curtius: im 1. Kernest. 
Casuslehre und Praepositionen, im II. Sem. Die Lehre vom Ge­
brauche der Tempora und Modi, couditionalo Sätze. Dazu lieber- 
setzungsstücke aus Sehenkl’s Uebuugshuche. Lectüre: I. Sein. 
11 eineri Ilias III. VI. IX. II. Sem. Uorneri Odyssea 1. VIII. XI.

Deutsch, 3 St. wöchentlich. Gedrängte Uebersiclit des Literarhistori­
schen; das Wichtigste aus allen Perioden, die neuere Zeit des 
17. und IS. Jahrhunderts bis Wieland. Lectiire und Lrklärung 
gewählter Musterstücke aus Eggers Lesebuch II. a.

Polnisch, 3 St. wöchentl. Lectiire gewählter Musterstücke mit lite- 
rar-historischen und gramm. Erklärungen aus den Lesebüchern 
für Ob. Gymn. Wypisy polskie I. 1». I. und II Th. Im I. Sem. 
von M. Glaber z Kobylina bis Kochauowski; im II. Soui. von
J. Kochauowski bis einschliesslich J. Ii. Ziuiorowicz.

Rutheniscli, 3 St. wöchentl. I. Sem. Lectüre des Denkmals: ״Slowo 
o polku Ihorowi“. Gedrängte Uebersiclit des Literarhistorischen 
vom XIII.—XV. Jahrhund II. Sem. Lectiire mit sachlichen und 
sprachlichen Erklärungen des Denkmals ״Prawda ruska,“ nach 
Glowacki’s Chrestomatie. Uebersiclit der Literaturgeschichte vom 
XVI.— XVIII. Jahrhund, die ruthenische Volkspoesie historisch, 
sprachlich und sachlich erklärt an den betreffenden Lesestücken 
nach Barwiiiski’s Lesebuch für Obergymnasien Th. I.

Geographie und Geschichte, 3 St. wöchentl. Es wurde die Geschichte 
des Altertums absolvirt und die Geschichte des Mittelalters bis 
zur Regierung Karl IV. von Luxeuburg genommen, nach (lin­
de ly II für Ob. Gymn.

Mathematik, 3 St. wöchentl. Algebra: Verhältnisse, Proportionen, 
Regeldetrie, Teilregel, Kettenregel, Potenzen, Wurzel, Loga­
rithmen. — Geometrie: bis zur trigonometrischen Auilösuug 
schiefwinkliger Dreiecke. Nach Mocnik.

Naturgeschichte, 2 St. wöchentl. Zoologie: I. Sem. Allgemeine Ein­
leitung. Die Systeme der Dedeckungs-, Bewegung:;-, Verdauungs-
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Blutumlaufs-, Athmungs-, Nerveu-, und Sinnen-Organe. II. Sem. 
Systematische Uebersicht des gesammten Thierreiches. Eingehen­
dere Betrachtung der Wirbelthiere. Nach Giebel.

Siebente Klasse,
Ordinarius: Grzegorczyk.

Religion, 2 St. wöchentl. Katholische Sittenlehre, nach Dr. Martin.
Latein, 5 St. wöchentlich. Aus Meiring’s lat. Grammatik wurde auf 

Grund stilistischer Hebungen von Süpfle II. Th. die Lehre von 
dem Gebrauche des Ablativs des Indicat. und Conjunct. in Haupt­
sätzen, Construction der Fragesätze, und der Gebrauch des Jus- 
sivs wiederholt. Lectlire I. Sem. Cicer. in Cat. I. und Philipp. II.

II. Sem. Vergib Aen. 1. VI. VII. VIII.
Griechisch, 4 St. wöchentl. Ergänzung der Syntax nach Curtius und 

grammatische Uebungen nach Schenkl’s Uebungsbuche. Wieder­
holung der gesammten Formenlehre. Lectüre : -Demosthenes : die 
drei olynthischen Reden, und aus Sophocles. Philoctet.

Deutsch, 3 St. wöchentlich. Lectüre: Lessing, Göthe, Schiller, nach 
dem Lesebuche von Egger II. a. — Göthe’s Iphigenie auf Tauris.

Polnisch, 3 St. wöchentl. Lectüre aus Wypisy polskio II. B. I. Th. 
mit sachlichen und sprachlichen Erklärungen und den daran 
sich knüpfenden literar-liistorischen Notitzen, im I. Sem. von 
G. Knapski bis E. Druzbacka; im II. Sem. von E. Druzbacka 
bis Woroniez.

Ruthenisch, 3 St. wöchentl. Lectlire nach dem Lesebuche von Bar- 
wihski Th. II. mit Erklärungen und literar-historischen Notitzen 
im I. Sem. bis Ilrebinka, im II. Sem. bis Maksymowicz.

Geographie und Geschichte, 3 St. wöchentl. Im I. Sem. Geschichte 
des Mittelalters bis auf Rudolf von Habsburg mit besonderer 
Berücksichtigung der Verfassung- und der Culturentwickelung 
der einzelnen Völker und Staaten; im II. Sem. Fortsetzung und 
Beendigung der Geschichte des Mittelalters nach Gindely mit 
stäter Benützung der Wandkarten von Spruuer und Brettschneider.

Mathematik, 3 St. wöchentl. Algebra: Gleichungen des 1. und 2.Gra­
des mit einer und mehreren Unbekannten. Progressionen. Zin­
seszinsrechnung. Combiuations-Lehre und binomischer Lehrsatz. 
Nach Moenik. — Geometrie: Beendigung der Trigonometrie. Ebene 
Analytik bis zu der Lehre vou der Hyperbel. Nach Moenik.

Physik, 3 St. wöchentl. I. Sem. Allgemeine Eigenschaften, die Lehre 
vom Thermometer, Arten der Festigkeit, Krystallisation, Chemie 
teilweise. — II. Sem. Chemie beendigt. Statik, Maschinenlehre 
uud Dynamik bis zur Hydrostatik, nach Pisko.

Philosophische Propädeutik, 2 St. wöchentl. Logik. Nach Drbal.
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Achte Klasse,
Ordinarius; Aillof.

Religion, 2 St. wöehentl. Geschichte der katli. Kirche für röm. katli. 
Schüler nach Dr. Ilobitsch, für gr. kath. Schüler nach Dörfler.

Latein, 5 St. wöehentl. Lectüre Horat. von Grysar: 20 Oden, 2 Sat., 
2 Epist. Tacit. Annal. 1. 1. Aus Meiring’s Gram, wurden die wich­
tigeren Partien der Syntax wiederholt; Stilist. Uebungen nach 
Siipile II. Th.

Griechisch, 0 St. wöehentl. Grammatik nach Curtius. Ergänzende 
Wiederholung der Syntax, dazu Uebungsstücke aus Sclienkl’s 
Uebungsbuche. Lectüre: I. Sem. Sophocl. Antigone. II. Sem. Pla- 
tos Apologie und aus Hom Ilias, Gesang 111. und VIII.

Deutsch, 3 St. wöehentl. Wiederholung der biographischen und lit.- 
historischen Notizen über die Dichter der zweiten Blüthenpe- 
riode, der romantischen Schule und der öster. Dichter des 19. 
Jahrhunderts, zu welchem Behufe einzelue Musterstücke aus 
Egger’s Lesebuche II. B. gelesen wurden.

Polnisch, 3 St. wöehentl. Lectüre der in Wypisy polskie II. Band
II. Th. enthaltenen, aus den Werken der Schriftsteller: Bro­
dziński, Mickiewicz, Malczewski, Ossoliński, Gołębiowski, Wit- 
wicki, Kamiński, Eredro, Pol i Słowacki entlehnten Muster­
stücke, mit sprachlichen und sachlichen Erklärungen und daran 
geknüpften literar-historischen Notitzen. Ausserdem hat ein Theil 
der Schüler Pan Tadeusz von Mickiewicz, Ojciec zadżumionych 
und Balladyna von Słowacki privatim gelesen und sich daraus 
einer Prüfung unterzogen. Hauptarten der Dichtkunst nach II. 
Cegielski.

Ruthenisch, 3 St. wöehentl. Lectüre der im Barwihski’s Lesehuche 
für Ober Gymn. Th. IV. enthaltenen Lesestücke mit sprachli­
cher und sachlicher Erklärung in Verbindung mit anal. Aesthe- 
tik und literar-historischen Notitzen.

Geographie und Geschichte 3 St. wöehentl. Abschluss der Geschichte 
der Neuzeit, nach Gindely III. Band. — Oesterreiehische Vater­
landskunde nach dem Lehrbuche von Hannak, mit stäter Benüt­
zung der entsprechenden Wandkarten.

Mathematik, 1 St. wöehen 1. Wiederholungen und Hebungen aus dem 
Gebiete der Algebra und Geometrie. Nach Mocnik.

Physik, 4 St. wöehentl. Hydrostatik, Aerostatik, Akustik, Magnetis­
mus, Electricität, Optik. Nach Pisko.

Philosophische Propädeutik, 2 St. wöehentl. Empirische Psychologie 
nach Dr. Lindner.



Vorbereitungs-Klasse.
Ordinarius: Schnitzel.

Religion, 2 St. wöclientl. Das Wichtigste aus der kath. Glaubens­
und Sittenlehre mit Berücksichtigung der biblischen Geschichte; 
für die röm. kath. Schüler nach dem grossen Katechismus der
IV. Kl. der Volksschulen, für die gr. kath. Schüler nach dem­
selben Katechismus in rutheu. Uebersetzung von Guszalewicz.

Deutsch, 9 St. wöcheutl. Das Wichtigste aus der Formen- und Satz­
lehre nach der Grammatik von A. Heinrich. Lesen, grammatische 
Analyse, Sprachübungen durch freies Wiedererzählen kleiner, 
zum Vortrag memorirter Fabeln, Erzählungen und Gedichte aus 
dem Lesebuch iur die IV. Kl. der Hauptschulen. Ortographische 
Hebungen wöchentlich einmal.

Polnisch, 3 St, wöcheutl. Einübung der Formen nach der Gramma­
tik  \ou Lereel; der nackte und umkleidete Satz und das Wich­
tigste vom zusammengesetzten 1Satze kesen und. ^av\\erüv\v\en, 
Vortragen kleiner poetischer und prosaischer Stücke aus dem 
Lesebuch für die IV. Kl. der Hauptschulen. Jede Woche eine 
Dietaudoübung und eine grammatische Hausübung; zwei Mo­
nate vor dem Ende des Schuljahres statt Dictandoiibungeu, Com 
Positionen.

Rutlieniscli, 3 St. wöchent. Grammatik nach Osadca. Begriff der Re­
deteile, Ueclination und Conjugation. Das Wichtigste vom ein­
fachen. Satz, Lesen in :;täter Verbindung mit grammatischer 
Analyse, Nacherzählen und Mcmoriren kurzer poetischer und 
prosaischer Stücke aus dom ruth Lesebuch für die IV. KL der 
Hauptschulen. Jede Woche eiu Diktaudosehreiben

Rechnen, 4 St. wöcheutl. nach Moeiiik Lehrbuch der Arithmetik für 
Unter Gymn. 1. Abt. Regriff' und Bedeutung der Zahlen und 
Ziffern. Richtiges Anschreiben von zwei — drei bis neunziffri- 
gen Zahlen. Zählen, Kopfrechnen, die 4 Ilauptrechuuugsarten 
in ganzen besonderen Zahlen.

Kalligraphie, 2 St. wöchentlich als obligater Gegenstand.
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Themata, die zu Haus- und Schularbeiten gegeben wurden.

A. In deutscher Sprache.

VIII. Klasse: I. Sem. 1. lieber das Wesen der romantischen 
Schule und ihre Ziele. 2. Oie Landwirthschafts- und Gewerbeaus- 
stelluug in Lemberg (,Brief an einen Freund). 3. Leben und Cha­
rakteristik E. M. Arndt’s. 1. Gedankengang der Sophokleiselien Tra­
gödie ״ Antigone“. 5. Die inneren Wirren in Frankreich von der 
Restauration der Bourbonen bis zur Julirevolution.

II. Sem. 1. Die Verdienste Simrock’s um die deutsche Literatur.
2. Die Ahasverussage und ihre poetische Behandlung. 3. Der Schil­
lerkultus in Deutschland. 4 Die Bildhauerei und Malerei der Neu­
zeit. 5. (Maturitätsprüfungsarbeit): Ueber die Bedeutung der Donau, 
namentlich für die österr. Ungar. Monarchie.

VII. Klasse. I. Sem. 1. Die Stellung Wieland’s in der deutschen 
Literatur. 2. Inhaltsangabe des Schlussartikels in der ״ Ilamburgi- 
schen Dramaturgie“ von Lessing. 3. Ueber den Nutzen der Ausstel­
lungen. 4. Zustand Roms nach Caesar’s Ermordung (auf Grundlage 
der lat. Lektüre). 5. Ueber Mathias Claudius (Abhandlung), ß. Zeit, 
Ort und Veranlassung der I. Katilin. Rede.

II. Sem. 1. Das Emporblühen und der Verfall der Republik 
Venedig. 2. Göthe’s Jugendjahre im elterlichen Hause. 3. Der erste 
Brief Göthe’s aus Italien (Abhandlung). 4. Vergleichung des antiken 
und modernen Theaters. 5. Die Dampfmaschine und ihre Bedeutung 
für die moderne Kultur, ß. Das Xeuienjahr.

VI. Klasse. 1. Sem 1. Die Verfassung des Servius Tullius ver­
glichen mit der Solon’schen Verfassung (Abhandlung). 2. Ueber den 
Unterschied zwischen Poesie, Prosa und Beredsamkeit. 3. Eile mit 
Weile; eine Chrie. 4. Der Fleissige und der Faulenzer; allgemeine 
Charakterschilderung. 5. Ueber den Sittenverfall der Römer, mit 
Rücksicht auf den Ausspruch des altern Cato : ״Eine Stadt kann nicht 
bestehn, in welcher ein Fisch theuerer bezahlt wird, als ein Ochse.“ 
6. Ueber den Nutzen der Eisenbahnen. 7. Lob des Frühlings. 8. Ge- 
daukengehalt der Rede Agamemnon’s im Gesang der Ilias.

II. Sem. 1. Der Anblick der Natur erhebt und demüthigt den 
Menschen. 2. Abhandlung über den Ausspruch Goethe’s : ,,Das Beste, 
was wir von der Geschichte haben, ist die Begeisterung.“ 3. Ueber 
das Königthum bei den Franken zur Zeit der Merowinger. 5. Cha­
rakteristik der beiden schlesischen Dichterschulen. 5. Die Freuden 
des Landlebens, mit Anlehnung an Vergil’s ״ laudes vitae rusticae“ . 
6. Ueber die Bedeutung Klopstoek’s als Epiker. 7. Inhaltsangabe der 
rseten Ekloge Vergil’s. 8. Zustände der österreichischen Länder zur 
Zeit des Interregnums.
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V. Klasse. I. Sem. I. Wie habe ich die Ferien zugebracht 
(Briefform). 2. Wozu dienen die Wälder? 3. Sage von der Gründung 
Roms (nach Livius). 4. Nutzen freier Lektüre. 5. Wohlthätig ist des 
Feuers Macht, wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht, Doch furcht­
bar wird die Himmelskraft, wenn sie der Fessel sich entrafft. 
ß. lieber die Erziehung bei den Persern (nach Xenophon). 7. Birn­
baum auf dem Walserfelde (Gedankengang, nebst Angabe, zu wel­
cher Dichtungsart das Gedicht gehört, und warum?) 8. Lichtseiten 
des Winters. 1). Vergleichung der Bauwerke der Aegyptier und Inder 
(auf Grunglage des geschichtlichen Unterrichtes).

II. Sem. 1. Wichtigkeit des Salzes für Menschen und Thiere.
2. ,,Oberon“ (Inhaltsangabe nebst der Erklärung, zu welcher Dich­
tungsart das Gedicht gehört und warum ?) 3. Romulus und Numa 
Pompilius (eine Parallele). 4. .,Kraniche des Ibykus“ von Schiller 
(Gedankengang nebst der Erklärung, zu welcher Dichtungsart das 
Gedicht gehört und warum?) 5. Stufenweise Entwickelung der Com- 
petenz der Tributcomitien von deren Einsetzung bis zur lex Horten­
sia (280). 0. ״Novelle“ von Goethe (kurze Inhaltsangabe nebst der 
Erklärung, zu welcher Dichtungsart sie gehört und warum ?) 7. Sullas 
Dictatur (eine histor. Skizze). 8. Freuden des Frühlings. 9. Nutzen 
der Püanzenkenntniss.

K. In poln isclicr Mpraclie. VIII.

VIII. Klasso. I. Sem. 1. Zasługi Mikołaja Kopernika około umie­
jętności (na podstawie rozprawy Jana Śniadeckiego). 2. Rzymskie 
cesarstwo Niemców: Jak powstało i jakie wydało owoce? 3. Nulla 
virtus sine certamine. 4. Wpływ francuszczyzny w Polsce. 5. Jak i 
dlaczego trzeba się uczyć stosować do ludzi? 6. Pożytek z nauki 
matematyki. 7. Rozmowa Litawora z Rymwidem; z Grażyny Mickie­
wicza prozą opowiedziane.

II. Sem. 1. Tylko wytrwałość prowadzi do celu. 2. Miłość Ho­
racego do bogów, ojca i przyjaciół. 3. Znaczenie wielkich rzek dla 
oświaty. 4. Porównać charaktery Wojewody i Miecznika w poemacie 
 “Jan Bielecki״ Marya“ Malczewskiego. 5. Krótka osnowa poematu״
przez Juliusza Słowackiego, fi. Jakie uczucia przejmują młodzieńca 
kończącego zawód swój szkolny? 7. Znaczenie morza śródziemnego 
w starożytności i w wiekach średnich (zadanie do egzaminu doj­
rzałości).

VII. Klasse. 1. Sem. 1. O przywiązaniu do miejsca rodzinnego.
2. Dlaczego upadek zaehoduio-rzymskiego państwa stanowi w histo- 
ryi początek nowćj epoki ? 3. 0־ życiu i pismach Cycerona. 4. Wy­
prawa krzyżowa Ludwika IX. 5. Źle nabyte, nie bywa dobrze pożyte, 
fi. Życie i znaczenie Demosteuesa w zakresie wymowy i polityki;



(rzecz z wykładu nauczyciela greki). 7. Wielbłąd jest okrętem 
puszczy.

II. Sem. 1. Dlaczego Filip Macedoński wyszedł zwycięzko 
z wałki z Grekami? 2. Skutki zdobycia Konstantynopola, w r. 1453.
3. 0 potrzebie ćwiczenia się w języku ojczystym. 4. Dobroczynne 
skutki wynalezienia prochu strzelniczego. 5. Karol V. a Franciszek I., 
król francuski (charakterystyka porównawcza). 5. Eneasz w podzie­
miu (podług Wergil. ks. VI.) 7. Dicite, Dardanidae, quidpetitis? Et 
dicta Latini Iłioneus sic voce secutus est (Verg. A en. Vif, mowa).

VI, Klasse. 1- Sem. 1. Skromność jest. ozdobą młodzieńca. 
2. Pożegnanie strzechy rodzinnej. 3. Zdobycie i spalenie Rzymu przez 
Gallów i. wypędzenie ich przez Kam i Husa. 4 O życiu i pismach Sal* 
lustiusa. ó. Porównanie Hektora z bratem jego Parysem (podług 
Iliady III, 30—72). fi. Odwaga Rzymian w czasach niebezpieczeństwa 
i nieszczęścia. 7. Stan Rzymu od czasu (}rachów aż do I. tryumwi- 
ratu. 8. W literaturze polskiej jak różnią się od siebie wiek Zy- 
ginuntowski a poprzedzający wiek scbolastyczny? !), Charakter Ma 
riusa. 10. Czego nas uczą pszczoły?

II. Sem. 1. Szkodliwe skutki z odkładania pracy. '2. Porówna­
nie obydwóch Scypionów. 3. Szczęśliwszy, który daje, niż ten, który 
bierze. 4, O bóstwach w poezyach Homera. 5. O trenach Jana Ko­
chanowskiego. 0. Aleksander W. a Teodoryk W. (zestawienie). 7. Venti, 
<]ua data porta, ruunt et terras turbino perflant (Verg. Aen. I. v. 78 
opis). 8 Znać dobrze po mowie, co się dzieje w głowie, i). O rozma­
itych celach nauki. 10. Na czćm polega korzystne zużytkowanie 
wakacyj ?

V. Klasse. I Sem. 1. Treść leaw. poot. zawartego w Wypisach 
polsk. t. IV. p. t. ״Chata pod śniegiem“. 2. O lawinach. 3. Korzyści 
porządku. 4. Mściwy sam sobie szkodzi (powieść). 5. Głos z ludu 
obwiniający Ojców o zabicie Romulusa i odpowiedź Prokulusa Ju- 
liusa (Liv. I. 10, 17.). (i. Jesień, jej przyjemności i przykrości. 7. Co 
ułatwia trudność uczenia się? 8. O środkach komunikacyjnych w te­
raźniejszym czasie. !). Skutki prawodawstwa Likurga. 10. Trzej przy­
jaciele (allegorya).

II. Sem. i. Co obejmuje w sobie wyraz Literatura? 2. Jakie 
względy zachować należy przy świadczeniu dobrodziejstw? (List do 
przyjaciela). 3. Pizystrat. 4. Sprzysiężenie i śmierć synów Brutusa.
5. Przyczyny ściślejszej łączności Greków, (i. Bohaterska śmierć Le­
onidasa w Termopilach. 7. Nieudała wycieczka (szkic humorystyczny). 
8. Wieczór letni. !1. O wulkanach. 10. Charakterystyczne cechy piś­
miennictwa w epoce scholastyeznój.

C. ■ n ru thenischer Rprache.

VIII. Klasse. I. Sem. 1. Hcropia Euponu e neropiero cBtia.
2. Hkh ragKH Bucicasye Fopagiu o cii.Tfe óoacecTBa. 3. XapanTepucTHKa
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Mupaöa. 4. Hice CTaHOBHCKo 3afiMae Mapso Bobhokx» bi» hob4üüiöh 
ytcpaiiHBCKÖfi aHiepaiypb. 5. Taua K03ai(EH y CxopoiKenKa Ha nöflcxa- 
Bt ״Mctophhhhx׳i> cnoftiimoKi» cxoatiHero 3anopo3Kpa Mhkhxh Kopaca.“
6. Peaaria Haiicn.ibH'hHmoio nöflnopoio flepacaBu. 7. Hkh Kopiexa bu- 
hochm'b hsts soapaHfl HapoflHHxx» n-feceHt, nocaoBEpb a Ka30Kt.

II. Sem. 1. IIpeflcxaBHiu f i t a a b n ö c r b  KpoiHBeaa h kh H aca tflK H . 
2. X oceH T. B öflö y m x x »  uimKa n o flo p o ae en . 3. B biK a3aTH 3HaHliHe Ce- 
p eflseraH o ro  a io p a . 4. I!b iK a3a iH  Ha n ö f l c i a B t  aaiH H bC K ofi a e K iy p s i ,  
h k b x t» cnocoöüB 'b  yacHBaBi. T n ö e p i i i  flo sm öflH eH a pnM CK oro ip fccap c iB a. 
5. U 6p a b Axem» b׳3 b h׳ x b ay׳ x o B Ö a  B e a a a H H t. 6. BnabiBX» röp’b h o io p a  
Ha HCTOpHHHe 5KHT6 HapöflÖBX». 7. A iaanX E flK U J OKeaHX» B׳B CBOBMX» BCe-
MipHCM’b 3HaHiHfO;

VII. Klasse. I. Sem. 1. Teamn cxopoHbi cxapHHHon HCTopia.
2. Haaaoro 3a3Haaae CKOBopofla iiepenöfli» BÖfli flaBHOH cxo.xhcihbhoh 
niKoabi 30 KoTaapeBCKoro. 3. IIoflaiH KopoxKy xapaKxepacxHKy flt.xa- 
joHHx׳b bi» ״Haxa.mi IIoaraBi^t“ aaijb. 4. IIpaBflHBa Bapxöcxb rpomea.
5. Iloflaxn 3aeHOBHy raflb-y noBtcxn KbIjxkh ״IlepeKoxunoae.“ 0. TKe- 
peaa eroH3Ma. 7. CxaHi» iutmaabCKÜi h ero 3HaatHbe bx» flepacaßt.

II. Sem. 1. Hkhxx» oma6oK׳b aiae Bbiexepiraxa ca yaama ca tio- 
aoa'tHCb. 2. Ha hkömx» HcxopHBHÖMi» <i>aKx׳fe ocHOBye ca noenia Kocxo- 
rnapoßa ״Ilißenb Muxyca“. 3. IIoflaiH npnannbi, Koxpil HaKaoHH.xn II,b־ 
pepona fl0 Bbiro.xomeHa uepmoH mobh npoxHBi» KaimiHHu. 4. nocaifl- 
CTßia BÖflKpuTH AmepHKH. 5. Principis obsta, dero medicina paratur 
(pocupaBa). 6. IIoflaiH KopoTKe eoflepacaHe ceaioH khbxh EaeHflbi.
7. 0  BapxociH flyxoBuxTS npHHXHocieii.

VI. Klasse. I. Sem. 1. Ha hkömx. hciophhhöm'b coöhtio ocHOBye 
ca ״CaoBo 0 uo.iKy UropeBÖMi»“. 2. C k p o m h ö c ib  e OKpacoio oio.TOflpa.
3. Hkh raflKH BHCKa3ye Ca.x.xycxiö b׳b nepniHX'B nxbipox'B posflinaxii 
jjBoiiHbi 3X» lOrypxoio‘1 (Ha nöflcxaßi aaiHHbCKOH aeKiypu). 4. IIoe3ia 
o6pa30Baxe.xbKa JiEOflCKocin. 5. FepmamH h bq MeniKaHflt 3a Phmckhxx. 
aacoBt. G. IloacHniH nepmy rxoaoBHHy G. ycxyny ״CaoBa 0 nonKy 
HropeBÖKii“ nöfli» ncxopHBHHM׳B BsraaflOMi. 7 .3 jihh npHM’tp i  ncye flo- 
6pß oöbinat. 8. $,Jifmoro dyaa piKH KoabiöeaaaiH BeaiiKiixx» flepamBX, 
bx» CTapHHHÖMX» opieHit. 9. IioflaxH npxiBHHbi nafleHa pycKOH JiEiepa- 
xypu bx» XIII. Btflt, 10. Hkh raflKH B036yflacac bx. nacx» noaaxoK'b 
HOBoro poKy.

II. Sem. 0  HaiiflaBHMmnx's 3aK0H0flaxeabHbix,B naniaiHBKax'B hu 
PycB. 2. /(anaoro okoheh-xh ca bohhli PepiviaHÖBx» 3׳b PHaiaananm ocxa- 
xoBHbiMTi nopaxiceHeaix» nocabflHHXi». 3. Sacayra 6papxB׳b pepKOBHbix'b 
OKoao po3Boro caoBecHoexn pycKOH b'l XVI. b. 4. II4chh roflimHÖ, ext» 
poflbi u 3Haa4He. 5. IIoflaiH npHHHUbi h aacaiflKH ßopöbi 0 HHBecxo- 
xypy. G. OrpaflHbiii 11 «»־ynepx» (napa.xeaa xapaKiepoBi»). 7. Hl,o 6yan 
Majores domus h flo bkoxo 3HaaiHa B3necaa ca bx. naHbexBt 4>paH- 
EOHbCKÖM’b. 8. Nulla virtus sine certamine (pocnpana). 9. IIoacHEin 
ECxopHHHy flyaiy ״lipo noöiri xpexx 6pax6Bx> 3X> A30Ba“ nöflb B3raa- 
flOMx» coflep־/Kana e *opiubi. 10. IIo»;HioK׳b Mopcicoa naaBÖH.

5
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V. Klasse. I. Sem. 1. H kh KopucTH bhhochmi 3% «miaHH khh- 
XCOKTy. 2. PÓabHHpTBO 6 nOHaTKOMl. BCaKOH KyabTypbi. 3. IlepeBÖ'i’B 
oflHoro CTapoĉ oBeHbCKoro yciyny Ha pycnifi hshkt.. 4. IIJ,o noB3aep- 
acaao acaziÖBi. b6/j׳b npnHHTa uaoaonoKaoHbCTBa. 5. BapTocTb aacy.
6. IlepeBÖ̂ 'B 3׳b JlHBifl. 7. Hicin BnabiB׳!. wajio npimaTie XpacriaHCTBa 
Ha p03BÖft pyCKOH CaOBeCHOCTH. 8• ^JHHOrO CyTb BaJKHH MHpHH floro- 
BopH noraHbCKOH PycH 3T, TpeKaMH. 9. IIkhmi. cnoco6oM׳b BMiinaBi. ca 
cOnanim b’b BByTptmHH cripaßbi rpeKÖB׳b. 10. Concordia res parvae 
crescunt (pocnpaßa).

II. Sem. 1. BapTÖcTb KieBO-neaepcKoro moHacTEipa «aa npocBt- 
mena Pycn. 2. 3pâ a OpoHTa (Ha nö̂ CTaßt rpeaecKoä aeKTypbi).
3. IIoacHTOK’B aepeßa. 4. Beanica KHarHHa Oabra, bh xapaKTep־B h fltaa 
(nöcaa XpecTOmaiiu). 5. ,loro MoaceM'b HaßaHTH ca bö#׳l naoau. 6. Ko- 
pucTH 31. 6oTaHHHHbix׳B eKCKyp3iii. 7. Hayica atnma hIirtł óorapTBo.
8. J[jih  aoro ocTaaa PHMaane bt. BÖfiHaxi. n yab C Kext uoótflHTeaaMK.
9. 3HaiueHa maTepHoro a3biKa. 10 üoflaTH kopotko coflepacaHB ־Xo- 
JK̂ eHia ,HaHH.ia IIoaoMHBKa.“
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HRONIK D ES jorYMNASIUMS.

Das Schuljahr 1878 wurde am 1. September mit einer feierli­
chen Messe zur Anrufung des heiligen Geistes eröffnet.

Auch in diesem Schuljahr bestand die I. Klasse aus drei paral­
lelen Abtheilungen, die II., III. und IV. Kl. aus je zwei Abtheilungen; 
die Klassen des Ober-Gymnasiums blieben ungetheilt; die Vorberei­
tungs-Klasse wurde von öl Schülern besucht.

Im Lehrerstatus haben nachstehende Veränderungen stattge­
funden :

1) Mit dem Erlass S. Exzellenz des Herrn Ministers für C. und 
U. vom 31. Juli 1877 Z. 10884 (h. Präsid. Erl. des galiz. L. S. R. 
vom 19. August 1877 Z. 2G3) wurde der Professor des hiesigen aka- 
dem. Staats-Ober-Gymnasiums, Dr. Andreas Morowski, mit Beibehal­
tung des Charakters und der bisherigen Bezüge aus Dienstesrück- 
sichteu zeitweilig anher versetzt.

'2) Mit h. Präsid. Erl. des h. galiz. L. S. R. v. 28. August 1877 
Z. 7340 wurde der Lehramtskandidat Ignatz Tychowicz zum Lehr­
supplenten hierselbst ernannt, u. z. mit der Verpflichtung zur Er- 
theilung von nur 10 wöchentlichen Unterrichtsstunden.

3) In gleicher Eigenschaft und mit gleicher Verpflichtung wurde 
der Anstalt der neu ernannte Lehrsupplent Josef Burzyński zur 
Dienstleistung zugewiesen (Präsid. Erl. des h. galiz. L. S. R. v. 13. 
September l877 '/. 234).

4) In Folge sofortiger Versetzung Burzyiiski’s an das k. k. Real- 
Gymnasium in Kolomea (Präsid. Erl. v. 7. Oktober 1877 Z. 272.) 
trat an dessen Stelle der neu ernannte Lehrsupplent Stanislaus Frank, 
ebenfalls nur zur Hälfte der Unterrichtsstunden verpflichtet.

5) S. Excellenz der Herr Minister für C. und LL ernannte mit 
h. Dekret vom. 20. September 1S77 Z. 14293 den bisherigen Profes­
sor der Mathematik und Physik am Rzeszower Gymnasium zum Pro­
fessor derselben Lehrfächer am Lemberger k. k. II. Ob. Gymnasium 
mit den betreffenden höheren Bezügen. Zugleich wurde der śuppl. 
Lehrer Adolf Zajączkowski dem hiesigen k. k. Franz-Josephs Gymna­
sium zur Dienstleistung zugewiesen (h. Präsid. Erl. des h. galiz. L.
S. R. v. 3. Oktober 1877 Z. 308).

G) Der bisherige Applikant Ferdinand Hajnos wurde mit dem 
Dekret des h. galiz. L. S. R. v. 18. November 1877 Z. 11016 zum 
Lehrsupplenten am Wadowicer k. k. Ober-Real-Gymnasium ernannt.

7) Vor Ablauf des I. Semesters trat der bisherige Applikant 
Kasimir Futyma in Folge Uebernahme einer Stelle als Haus-Infor­
mator auf dem Lande aus seiner Dienstesverwendung an dieser Lehr­
anstalt (enthoben im Grunde Erl. des h. galiz. L. S. R. v. 9. Jänner 
1878 Z. 119).

*J»
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Während der ganzen Dauer der diesjährigen, für die Gesammt- 
Monarchie höchst wichtigen Reichsraths-Session, an welcher der k. k. 
Schulrath und Direktor dieses Gymnasiums, Dr. Ambros Janowski, 
als Reichsrathsabgeordneter in Wien ununterbrochen Theil genom­
men hatte, versah die Amtsobliegenheiten eines Direktor-Stellvertre­
ters der dienstälteste Gymnasialprofessor, Wilhelm Schechtel, welcher 
sich auch der Redaktion des vorliegenden Programmes pflichtschuldig 
unterzogen hat.

Der Gesundheitszustand des Lehrer-Collegiums blieb im Laufe 
des Jahres nicht gleichmässig günstig. Der Landesrabbiner Bernhard 
Löwenstein war von einem Brustleiden und von Athembeschwerden 
derart heimgesucht worden, dass die israelitische Cultus-Gemeinde 
Lemberg’s, aus aufrichtiger Besorgniss um diesen, auch als Prediger 
von ihr hochgefeierten Mann, sofort Schritte that, um ihm bei dem. 
h. k. k. galiz. Landes-Schulrathe die erforderliche Erleichterung im 
Religionslehramte zu erwirken. Solche wurde ihm auch mit dem h. 
Erlasse v. 6. Juni 1. J. Z. 4748 in ausreichendem Masse zugewendet, 
indem derselbe bis zum Schluss des Schuljahrs in der Vorbereitungs- 
Klasse und in den drei untersten Gymnasialklassen von dem mosai­
schen Religionslehrer Jakob Sperling vertreten ward, während er selbst 
diesen Unterricht nur in der IV. bis VIII. Klasse zu ertheilen hatte.

Seit Ende Juni sah sich auch der röm. katli. Katechet Michael 
Rodecki genöthigt, seinen L’nterricht krankheitshalber auszusetzen; 
doch wurde er von dem gr. katli. Katecheten Dr. Joseph Lewicki mit 
aller Bereitwilligkeit bis zum Jahresschluss vertreten.

Sonstige längere Störungen im Unterrichte waren nicht vorge­
kommen.

Der Gesundheitszustand der studirenden Jugend war im Allge­
meinen günstig; dennoch hatte die Schule den Tod zweier ihrer Zög­
linge zu beklagen: im Winter-Semester starb der Schüler der V. 
Klasse, Awerbach Israel, im Sommer-Semester der Schüler der VI. 
Klasse, Mehrer Leib. Beide wurden vom Lehrkörper und von der 
Gymnasialjugend als wohlgesittete, sehr fleissige und hoffnungsvolle 
Jünglinge aufrichtig bedauert, Au theil nehmend an dem schmerzli­
chen Verluste der Eltern.

Am 4. Oktober wohnten der Lehrkörper und die Gymnasialschü­
ler dem feierlichen Ilochamte bei, welches aus Anlass des Namens­
festes S. k. und k. Apostolischen Majestät unseres Aller gnädigsten 
Kaisers Franz Josephs I. celebrirt wurde. Zu religiöser Auferbauung 
und Pflege der Pietät betheiligten selbe sich auch an den Traueran- 
dachten für weil. S. Majestät den Kaiser Franz I ,  für Papst Pius

IX., für weil. S. kaiserl. Hoheit den Erzherzog Franz Karl und für 
.weil. S. Majestät den Kaiser Ferdinand I., den Gütigen־

Die schriftlichen Maturitätsprüfungen wurden in den Tagen vom 
21. bis zum 27. Juni, die mündlichen vom 2. bis 12. Juli unter dem
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Vorsitz des Landesschulrathes Herrn Marzcll Ritter von Studziński 
abgehalten.

Am 26. Juni begannen die mündlichen Versetzungsprüfungen 
und dauerten bis zum 12. Juli.

Am 14. Juli wurde das Schuljahr mit einem feierlichen Gottes­
dienste geschlossen, worauf die Vertheilung der Zeugnisse für das 
11, Semester erfolgte.

Unterstützung armer Schüler.

a) Es haben eine unentgeltliche Verpflegung genossen:
1) Im Stauropigian-Institute . . . . .  6 Schüler
2) Im ruthenischeu Nationalhause . . . . 13 ״
״ Im Institute des Torosiewicz . . . 7 (׳6

b) Das Stipendium aus dem -Kaiser Franz-Joseph Wohltätig- 
keitsfond“ im Betrage von 50 fl. Oest. W., — vom Lehrkörper die 
ses Gymnasiums zum immerwährenden Andenken an das 25-jährige 
Regierungs Jubiläum Se. kaiserl. und königl. Apostolischen Majestät 
Kaiser Franz Joseph I. gestiftet und demgemäss alljährlich am 2. De- 
eember als dem Regierungs-Antrittstage Allerhöcht dessen zu verge­
ben — wurde in diesem Schuljahre dem Schüler der II. Kl., Anton 
Fundalewicz, verliehen.

Zur Belohnung sittlichen Wohlverhaltens und sehr eifriger Ver­
wendung in den Wissenschaften wurden aus der Michael Wolf’schen 
Stiftung zwei Schüler mosaischen Bekenntnisses mit hebräischen Ge- 
bethbüehern beschenkt.
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Vermehrung der Lehrmittelsammlungen.

In der siebenten Conferenz am 27. November 1877 wurde vom 
Lehrkörper festgestellt, dass ihm nachbenannte Geldmittel zur Ver­
mehrung der Lehrmittelsammlungen zu Gebote ständen:

1. Taxen und Ileitrüge pro 1878 . . . G88 11. 03 kr.
2. Die ältere Dotation pro 1878 . . . 178 ״ 50 ״
3. Die neuere Dotation für das physikalische

Kabinet allein pro 1878 . . . 200 ״ — ״
Zusammen . 1060 fl. 53 kr.

Der Lehrkörper beschloss, diesen Baarfond für die einzelnen 
Abteilungen der Lehrmittelsammlung folgendermassen zu verwenden:

Betrage von
200 11. — kr.

150 V
100 5) n
150 5) 5)
366 5)
100 n 5J

a) Die Dotation für das physikalische Kabinet im 
200 11. wird für dasselbe ganz verwendet

b) für das naturhistorische Kabinet, welches noch 
weniger vollständig ist, werden diesmal bestimmt

c) für Wandkarten werden bestimmt
d) für die Schülerbibliothek . . . . .
e) für die Lehrbibliothek samrnt Fortsetzungen .
f) für den BU cher-Eiuband....................................

Die in derselben Lehrer-Conferenz entworfenen Ausweise über 
die anzuschaffenden Werke und Apparate wurden vom h. Galiz. L. S. R. 
mit dem Erlasse vom 20. Dezember 1877 Z. 11945 genehmigt.

I. Die Bibliothek wurde vermehrt: l. Durch Ankauf, a) Lehrer­
bibliothek. 1. Zeitschrift für öst. Gymnasien, Jahrg. 1878. 2. Sche­
matismus für Galizien, Jahrg. 1878. 3. Hübel, Handbuch für Di­
rektoren. 4. Martus, mathematische Aufgaben, I., II. 5. Tornek — 
Markiewicz, dzieje Monarchii austr. 6. Pölitz, historya Austryi.
7. Taciti Germania, ed. Prammer. 8. Handl, Lehrbuch der Physik.
9. Moenik, Geometrie f. Ob. Gymn. 10. Moönik, Arithmetik f. Ob. 
Gymn. 11. Weber, Weltgeschichte XIII. 1. 12. Kunzek. hymni sa-
cri. 13. Kunzek, piesni koscielne. 14. Kunzek, Kirchenlieder. 15. Ma- 
spero, Geschichte der morgenländischen Völker in Alterthum. 6. Scha- 
bus, Grundzüge der Physik. 17. Archiv für slavisehe Philologie, II.
3. III. 1. 18. Göll, Kulturbilder aus Hellas, 1. 2. 19. Stückhardt,
die Schule der Chemie. 20. Tyndall, die Wärme. 21. Tyndall, das 
Licht. 22. Tyndall, der Schall. 23. Gretschel et Wunder, Jahrbuch 
der Erfindungen XIII. 24. Lorberg, Lehrbuch der Physik. 25. Reiss, 
Lehrbuch der Physik. 25. Geerling, der deutsche Aufsatz. 26. Berndt, 
Dispositionen zu hundert deutschen Aufsätzen. 27. Merguet, Lexikon 
zu den Reden des Cicero, I. lieft 2—19. 28. Mittheilungen aus der 
historischen Literatur. VI. 1. 29. Zeitschrift für Mathematik



und Physik, Jahrg. 1878. 30. Zeitschrift für den mathematisch-natur 
historischen Unterricht. 31. Blass, die attische Beredsamkeit, 3 Bde. 
32. Ausland, Jahrg. 1878. 33. Curtius, Studien zur griechischen und 
lateinischen Grammatik, X. 2. 34. Jahrbücher neue für Philologie 
und Pädagogig, Jahrg. 1878. 35. La Roche, Hommers Illias. 36. Schleier­
macher, Platos Werke, übersetzt mit Einleitungen, 3 Bde. 37. (Has­
sen, Beobachtungen über den homerischen Sprachgebrauch. 38. Schnei- 
dewin — Nauck, Sophokles, Philoktet. 39. Lobeck, Sophoelis Ajax. 
40. Jahn, Sophoelis Electra. 41. Meineke, Sophoelis Oed. Coloneus. 
42. Wolf, Electra v. Sophocles. 43. Dindorf, Xenophontis expeditio 
Cyri. 44. Dindorf, Xenophontis comentarii. 45. Dindorf, Xenoph. 
Scripta minora. 46. Hertlein, Xenophontis Cyropaedie. 47. Kühner, 
Xenophontis, Memorabilien. 48. Wölfflin, Livius, Buch 21,22. 49. Korn, 
Ovid’s Metamorphosen. 50. Peter, Ovid’s Fasten. 51. Lindemann, P. 
Ovidii N. opera (lat. und deutsch). 52. Merkel, P. Ovidii Fasten. 
53. Merkel, P. Ovidii tristia. 54. Lange, römische Alterthümer. 
55. Bender. Grundriss der römischen Literaturgeschichte. 56. Löwen­
feld, Joannes Kochanovius. 57. Hannak, Vaterlandskunde für Ober- 
Gymn. 58. Liibker, Grundriss der Kunstgeschichte, 2 Bde. 59. Pisko, 
Lehrbuch der Physik. 60. Martin, Praxis der Naturgeschichte mit 
Atlas. 61. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. XXVIII. 62. Haupt, 
Ovid’s Metamorphosen. I. 1. 63. Opera omnia Ovidii, 6. Bde.

b) Jugendbibliothek. 1. Tatomir, podróże. 2. Thomas, Buch der 
denkwürdigsten Entdeckungen. 3. Pohl, pachole hetmańskie, 2 tomy.
4. Szkaplerz Wiarusa. 5. Stanlei, odszukanie Liwingstona. 6. Pamię­
tniki Sew. Soplicy. 7. Z pracy rąk. 8. Mickiewicz, pisma, 6 t. 
9. Krasiński, pisma, 2 t. 10. Przyjaciel dzieci, rok 1871—76. 11. Pa­
miętniki Paska. 12. Pohl, pisma. 13. Słowacki, pisma, 4 t. 14. Becker, 
oblężenie Troi.

2. Durch Schenkung. Vom h. k. k. Ackerbau-Ministerium: Ab­
bildung und Beschreibung des Colorado-Käfers in den verschiedenen 
Entwickelungsstadien (Text in poln. und ruth. Sprache).

II. Die Lehrmittelsammlung für den geogr.-historischen Unterricht 
wurde durch Ankauf nachbenannter Kartenwerke vermehrt. 1. Dole- 
żal, Karte von Galizien. 2. Chavanne, neueste Karte von Afrika.
3. Wandkarte von Süd-Amerika, 9 Bl. 4. Iiandtke, Wandkarte von 
Afrika, 9 Bl. 5. Iiandtke, Wandkarte von Australien, 9 Bl. 6. Kozenn, 
Wandkarte von Europa, 9 Bl. 7. Stülpnagel, Wandkarte von Europa, 
9 Bl. 8 Prohaska, Eisenbahnkarte von Oesterreich-Ungarn. 9. Pro­
haska, Plan von Lemberg.

III. Das physikalische Kabinet wurde durch Ankauf um nach­
stehende Apparate vermehrt: 1. Ivomunikationsgefässe. 2. Vorrich­
tung für den Torricelischen Vers, mit Hahn. 3. Rezipient für Blasen­
sprengungen. 4. Luftballon nach Charlier. 5. Kalorimeter nach La- 
place et Lavois. 6. Achromatisches Prisma. 7. Sammlung von 6 Lin­
senarten. s. Dioptrisches Kaleidoskop. 9. Schwert’s Gitter. 10. Hart-
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gumistange. 11. Apparat für die Ablenkung der Magnetnadel.
12. Prinzip der Galvanometer. 13. Thermoelektrischer Grundversuch. 
14. Iuklinatorium und Deklinatorium. 15. Sitz der Elektricität.
16. Coulomb’sche Drehwage 17. Magnetometer nach Weber. 18. Bü­
retten nach Mohr. 19. Zwei Mensüren von Porzellan. 20. Korkpresse.
21. Englische Glasfeilen. 22. Korkfeilen. 23. Diamant zum Glas­
schneiden. 24. Telephon nach Graham.

IV. Für das Naturalien-Kabinet wurden augeschafft: I. Prof. 
Dr. Bock’s plastische anthropologische Lehrmittel für Schulen. Von 
Gyps und mit Oelfarbe naturgetreu gemalt.

Schematische Darstellung in vergrössertem Massstabe: 1. Das 
Herz. 2. Der Augapfel. 3. Das Gehörorgan. 4. Die Haut. 5. Die 
Zähne. II. Präparate in natürlichen Grössen: 6. Das Gehirn in fünf 
Darstellungen: a) Gehirn von oben, b) Gehirn von unten, c) Gehirn 
der Länge nach in der Mitte senkrecht durchschnitten, d) Gehirn 
quer durchschnitten, e) Knöcherner Kopf mit zerlegbarem Gehirn. 
7. Köpfe : a) Kopf mit den Muskeln, Blutgefässen, Nerven, b) Kopf 
mit theilweiser Eröffnung der Schädelhöhle, der Augenhöhle, des 
Ober- und Unterkiefers, c) Kopf mit Durchschnittsfläche, auf welcher 
Gehirn , die geöffnete Nase, Mund, Schlundkopf und Kehl­
kopfhöhle sichtbar sind. 8. Die Lungen mit dem Herzen, dessen vor­
dere Wand abzuheben ist. 9. Der Kehlkopf (von vorn und von hinten), 
a) Kehlkopf von vorn — mit Zungenbein und Schilddrüse, b) Kehl­
kopf von hinten mit Stimmritze und Stimmbändern, c) Kehlkopf im 
Zusammenhänge mit Zunge und Schlundkopf, welcher von hinten 
eröffnet ist. d) Schlundkopf von hinten geöffnet. 10. Die Gelenke, 
zum Theil eröffnet, mit ihren Knochen und Rändern: a) Armgelenk 
geöffnet; b) Ellenbogengelenk vorn; c) Ellenbogengelenk von der 
Seite; d) Handgelenke; e) Hüftgelenk geöffnet; f) Kniegelenk geöff­
net; g) Fussgelenke. f l .  Der Rumpf mit den Brust- und Bauehein- 
geweiden. III. Dr. F. Kundrat, anatomische Wandtafeln in Farbendruck 
(1. Skelet, 2. Muskeln, 3. Eingeweide, 4. Blutgefässe und Nerven,
5. Gehirn- und Sinneswerkzeuge).

An Geschenken gingen ein: 1. Ausgestopfte Objekte: Mustela 
putorius, Emberizza citrinella, Fringilla montifringilla, Turdus merula 
(Männchen und Weibchen), Certhia familiaris, Fringilla coelebs, La- 
nius minor, Sterna minuta; Geschenk des Schülers der V. Klasse 
Micewski Ladislaus. 2. Taenia solium (Weingeistpräparat); Geschenk 
des Herrn Applikanten Kasimir Futyma. 3. Eine Kokosnuss; Ge­
schenk des Schülers der II. Klasse Theodor Lierhammer.

Wichtigere Erlässe
der höheren Schulbehörden im Laufe des Jahres 1877(8.
1) Cireular-Erlass des h. L. S. II. v. 12. August 1877 Z. 6106 

mit der Bekanntgebung, dass S. Excellez der Herr Minister für C. und
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U. mit der Verordnung v. 30. Juni 1877 Z. 10.354 bewilligt hat, dass 
die vom halben Schulgeld befreiten Abiturienten auch nur die halbe 
Prüfungstaxe zu erlegen haben.

2) Circular-Erlsss des h. L. S. R. v. 23. September 1877 Z. G13G, 
womit bekannt gegeben wird, dass S. k . und k. Apostolische Maje­
stät mit a. li. Entschliessung v. 23. Juni 1877 die Systemisirung dreier 
neuer Lehrerstellen am Gymnasium zu St. Anna in Krakau zu bewil­
ligen geruht hat.

3) Novelle zum Eerialgesetz, womit laut Intimation des h. galiz.
L. S. R. vom 18. December 1877 Z. 12143 S. Excellenz der Herr 
Minister für C. und U. mit dem Erlasse v. 15 d. M. Z. 20.487 ge­
stattet, dass künftighin die Weinachtsferien an den Mittelschulen 
Ost-Galiziens vom 23. bis einschliesslich 28. December zu dauern ha­
ben; dafür ist an den zwei letzten Faschingstagen öffentlicher Schul­
unterricht abzuhalten.

4) Circular-Erlass des h. L. S. R. v. 28. Februar 1878 Z. 1207, 
womit der Direktion 1 Exemplar der mit Allerh. Entschliessung S. 
Mejestät v. 29. Jänner 1876 genehmigten Statuten der k. k. Kunst­
schule in Krakau zur Publikation unter den Schülern des Gymnasi­
ums zugestellt wird.

5) Erlass des h. L. S. R. v. 28. April 1. J. Z. 3541 übermittelt 
der Direktion die h. Unt. Minist. Verordnung vom 7. April 1. J. Z. 
5416, enthaltend neue Weisungen hinsichtlich der Durchführung der 
Aufnahmsprüfungen mit den in die untersten Klassen der Mittelschu­
len eintretenden Schülern.

G) Circular-Erlass des h. L. S. R. v. 2. Mai 1878 Z. 3G83 mit 
der Zustellung eines Exemplares der vom k. k. Reichs-Kriegs-Mini- 
sterium unter'm 2. April, d. J. Z. 72G revidirteu und derzeit für gü­
tig erklärten ״Aufnahmsbedingungen für die k. k. Ivadetenschule“ 
zur Verlautbarung unter der Gymnasialjugend.

7) Erlass des h. galiz. L. S. R. v. 11. Juni 1878 Z. 5067 inti- 
mirt die h. Ministerial-Verordnung vom 6. Mai 1878 Z. 5885 des 
Inhaltes, dass bei allen Vorschlägen zur Besetzung von Lehrerstellen 
an Staatslehranstalten hinsichtlich jener Kandidaten, welche zum 
Heere oder zur Kriegsmarine assentirt sind und das 2G. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben, in der Competententabelle ersichtlich zu 
machen sei, ob dieselben der Militärpflicht, beziehungsweise dem ein­
jährigen Präsenzdienste, Genüge geleistet haben.

8) Erlass des L. S. R. v. G. Juli 1878 Z. 5G09 intimirt den h. 
Ministerial-Erlasses v. 14. Juni 1878 Z. 9290, betreffend die Fest­
stellung der Lehrmitteldotationen für Staatsmittelschulen.
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Bestimmungen, das nächstfolgende Schuljahr betreffend.
Der Tag der Eröffnung des neuen Schuljahres 1879, wie auch 

der Termin für die Einschreibung der Schüler und für die Abhaltung 
der Aufnahms- und Wiederholungsprüfungen wird Umstände halber 
erst nachträglich bekannt gegeben werden.

Schüler, welche in die erste Klasse aufgenommen werden wol­
len, haben mittelst eines Tauf- oder Geburtsscheines nachzuweisen, 
dass sie das 9. Lebensjahr entweder schon vollendet haben oder es 
im ersten Quartal desselben Schuljahres vollenden werden. Zugleich 
wird im Sinne der neuen Unterrichts-Ministerial-Verordnung vom 7. 
April 1878 Z. 5410 von ihnen bei der Aufnahme ein Fréquentations- 
zeugniss derjenigen Volksschule, welcher sie zuletzt angehört haben, 
gefordert werden; dieses hat die ausdrückliche Bezeichnung, dass es 
zum Zwecke des Eintrittes in eine Mittelschule ausgestellt wurde, 
ferner die Noten aus den einzelnen Lehrgegenständen zu enthalten. 
Doch bleibt bei der Entscheidung über die Aufnahme nur die gut 
bestandene Aufnahmsprüfung massgebend. Bei dieser Prüfung werden 
folgende Anforderungen gestellt: Fertigkeit im Lesen und Schreiben 
der (deutschen) Unterrichtssprache und einer Landessprache, Kennt- 
niss der Elemente aus der Formenlehre, Fertigkeit im Analisiren ein­
facher, bekleideter Sätze, Bekanntschaft mit den Regeln der Orto- 
graphie, richtige Anwendung der Unterscheidungszeichen beim Dik- 
tandoschreiben, Uebung in den vier Grundrechnungsarten in ganzen 
Zahlen.

Jeder neu eintretende Schüler zahlt eine Aufnahmstaxe von 2 11. 
10 kr. und einen freiwilligen Beitrag zu dem Lehrmittel-Eonde ; letz­
teren zahlen auch die dem Gymnasium bereits angehörenden Schüler 
bei der Wiederaufnahme.

Von andern Lehranstalten kommende Schüler müssen das Stu- 
dienzeugniss vom letzten Semester mit der Entlassungsklausel, sowie 
auch etwaige Schulgeldbefreiungs- oder Stipendiendekrete vorweisen.

Die Aufnahme der Privatisten unterliegt denselben Bedingungen, 
wie die der öffentlichen Schüler.

Gleichzeitig findet die Einschreibung von Schülern in die Vor­
bereitungs-Klasse statt; jene, welche kein Zeugniss der Volksschule 
besitzen, müssen einer Aufnahmsprüfung unterzogen werden.

Verspäteten Meldungen zur Aufnahme oder zum Wiedereintritte 
kann keine Folge gegeben werden.

Lemberg, am 20. Juli 1878.

W ilh e lm  Scheclitel,
D irector-S tell Vertreter.



Classification und Location der Schüler,

I. A. Klasse.
16. Goldbamnier Salomon.
17. Bernstein Moses.
18. Gatt Bernhard.
19. Eichler Abraham.
20. Gizelt Adolf.
21. Caspary Ludwig.
22. Eichler Max:
23. Graf Jakob.
24. Bick Herseh.
25. Bernstein Josef.
26. Aker Herseh.
27. Bodek Aron.
28. Baraun Salomon.
29. Graf Wolf.

11 Schüler erhielten die dritte 
Klasse: 10 Schülern wurde gestat­
tet, die Prüfung aus eiuem Lehr* 
gegenstände zu wiederholen.

Erste Klasse mit Vorzug :

1. Bock Wilhelm.
2. Gebhardt Heinrich.
3. Czecli Arnold.
4. Auerswald Eduard.

Erste Klasse:

5. Czabanski Josef.
6. Czarnecki Wladimir.
7. Rigelhaupt Isaak.
8. Gail Heinrich.
9. Bohin Jakob.

10. Grüner Moses.
11. Ebel Bernhard.
12• Negrusz Ladislaus.
13. Cavanna Johann.
14. Grossfeld Josef.
!5. Flocli Josef.

I. B. Klasse.
I 13. Koch Max.

14. Komora Ernst.
15. Katz Samuel.
10. Haut Tewel.
17. Heimberger Berl.
18. Łopuszański Eugen.
19. Katz Chaim.
20. Milaszewski Peter.
21. Lauterstein Isak.
22. Hutter Josef.
23. Luft Moses.
24. Kobliżek Adolf.
25. Korol Wladimir.

| 26. Jolles Kopel.
S 27. Medyński Thomas.

Erste Klasse mit Vorzug:

1. Horn Franz.
2. Kroch Salomon.
3. Keler Alfred.

Erste Klasse:

4. Mescliel Josef.
5. Korkis Abraham.
6. Korman Jakob.
7. Ilescheles David.
8. Mańkowski Johann.
9. Kroch Josef.

10. Kreiter Moses.
11. Kugel Ignaz.
12. Kugel Anton.
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7 Schüler erhielten die dritte Klas­
se. 15 Schülern wurde gestattet, 
die Prüfung aus einem Lehrgegen- 
stande zu wiederholen.

28. Krug Egmont.
29. Pelechowicz Konstantin.
30. Kobylański Nikolaus.

1. C. Klasse.
15. Schreiner Jakob.
16. Palacka Emil.
17. Nick Isak.
18. Morgenstern Wilhelm.
19. Mintzeles Schmaje.
20. Offe Samuel.
21. Nebenzahl Samuel.
22. Reinhold Markus.
23. Neuberger Jakob.
24. Post Julius.
25. Rappaport Simon.
26. Pollak Richard.
8 Schüler erhielten die dritte Klas­

se. 12 Schülern wurde gestattet, 
die Prüfung aus einem Lehrgegen- 
stande zu wiederholen.

Klasse.
19. Birnbaum Gustav.
20. Bachmann Osias.
21. Dzerigiewicz Kasimir.
22. Błażek Franz.
23. Kabununiecki Emil.
24. Ilalpern Simche.
25. Czopp Abraham.
26. Fasan Michael,
27. Kurzer Bernard.
28. Kiszelka ]׳lugen.
29. Fluhr Isaak.
30. Kwoczyński Roman.
31. Karol Aaron.
32. Brück El io.
33. Flecker Sigmund.
34. Korinami Samuel.

1 Schüler erhielt die zweite Kl., 
6 Schüler erhielten die dritte Kl., 
8 Schülern wurde gestattet, die 

Prüfung aus einem Lehrgegenstan- 
de zu wiederholen.

Erste Klasse mit Vorzug:

1. Schmoss Mendel.
2. Przybyła Julian.

Erste Klasse:

3. Winkler Ernst.
4. Sclialit Heinrich.
5. Modlinger Emanuel.
6. Sawczyński Boleslaus.
7. Urich Samuel.
8. Wohl Heinrich.
9. Tychy Franz.

10. Schrenzei Nathan.
11. Holzer Leon.
12. Schulbaum Markus.
13. Schimmel Moritz.
14. Prager Samuel.

II. A.
Erste Klasse mit Vorzug:

1. Fundalewicz Anton.
2. Hornstein Bernhard.
3. Korczyński Anton.
4. Dębicki Orest.
5. Hausser Adalbert.
6. Chiger Moses.

Erste Klasse:

7. Decykiewicz Isidor.
8. Dort Sahnen.
9. Caspary Victor.

10. Kałwach Franz.
11. Kaczkowski Josef.
12. Bill Edmund.
23. Krzyżanowski Stanislaus.
14. Barb Heinrich.
15. Charman Abraham.
16. Feder David.
17. Bobin Salomon.
18. Czerlunczakiewicz Miron.
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II. B. Klasse.
18. Zucker Moritz.
19. Mussij Teophil.
20. Schuey Jakob.
21. Reizes Abraham.
22. Maschler Abraham.
23. Zelnik Earueh.
24. Hanakowski Wladimir.
25. Schreiber Jakob.
26. Nelken Abraham.
27. Wiener Abraham.
28. Töpfer Gerschon.
29. Menkes Leib.
30. Lierhammer Theodor.
31. Laufer Moritz.
32. Werber Leon.
2 Schüler erhielten die zweite Kl., 
5 Schüler erhielten die dritte Kl״

10 Schüler erhielten die Erlaubniss, 
die Prüfung zu wiederholen.

Klasse.
15. Ehrlich David.
10. Aker Salomon.
17. Dubs Jakob.
18. Bardach Zacharias,
19. Kosel Heinrich.
20. Bolechiwski Nizetas.
21. Abendroth Max.
22. Herzer Rubin,
23. Gross Mechel.
24: Lehm Josef.
25. Łopuszański Stephan.
20. Lewandowski Felix.
3 Schüler erhielten die zweite Kl., 
9 Schüler erhielten die dritte Kl., 
0 Schüler erhielten die Erlaub­

niss die Prüfung zu ■wiederholen.

Erste Klasse mit Vorzug:

1. Solowij Peter.
2. Rechtsamor Jakob.
3. Podhorodecki Ludwig.

Erste Klasse:

4. Willer Abraham.
5. Peczenik Jakob.
0. Rifczes Philipp.
7. Zion Lasar.
8. Linder Simche.
9. Mandel Wolf.

10. Lahola Elias.
11. Luft Leib.
12. Tliom Josef.
13. Reich Jakob.
14. Neumann Adolf,
15. Licht Samuel.
10. Schnapek Moses,
17. Urech Emil.

III. A.
Erste Klasse mit Vorzug:

!. Bruckmann Alois.
2. Gelber Ludwig.
3. Dawidczak Teodor.

Erste Klasse:

4. Oliynyk Basilius.
5. Awerbach Josef.
6. Krajewski Josef.
7. Feuerstein Samuel.
8. Brendel Aaron.
9. Bloch Leib.

10. Lojewski Adam.
11. Hornik Moses.
12. Buber Raphael.
13. Flax Abraham.
14. Bund Salomon.

III. B. Klasse.
Erste Klasse:

4. Mojzeszowicz Nicolaus.
5. Rozner Isidor.
6. Menkes Arnold.

Erste Klasse mit Vorzug:
1. Mikicwiez Boleslaus.
2. Schaff Emil.
3. Sokal Klemens.



21. Weiss Ludwig.
22. Silberstein Selig.
23. Reinhold Jonas.
24. Zach Max.
25. Pelz Viktor.
2ö. Pokorny Friedrich.
27. Rauch Bernhard.
28. Stäuber Georg.
29. Popiel Moses.

1 Schüler erhielt die zweiteJKl., 
5 Schüler erhielten die dritte Kl.,

13 Schülern wurde gestattet, die 
Prüfung zu wiederholen.

Klasse.
14. Frey David.
15. Linie Abraham.
10. Läufer Max.
17. Halpern Moses Leib.
18. Dzerowicz Alexander.
19. Briefer Joachim.
20. Lifschitz Salomon.
21. Möser Julius,
22. Gottlieb Jakob.
23. Czaykowski Alexander.

1 Schüler erhielt die zweite KL, 
5 Schüler erhielten die dritte KL, 
7 Schülern wurde gestattet, die 

Prüfung aus einem Lehrgegenstan- 
de zu wiederholen.

Klasse.
10. Schaff Süsche.
11. Pawlików Konstantin.
12. Pohl Leib.
13. Strzelbicki Anton.
14. Mazer Ignatz.
15. Rifczes Adolf.
10. Szafrański.
17. Rappaport Isak.
18. Petak Adolf.
19. Mayer Josef.
20. Rawski Thomas.
21. Popiel Samuel.

7. Schön Abraham.
8. Mieser Josef.
9. Singer Manele.

10. Sack Oskar.
11. Seifert Karl.
12. Procyk Gregor.
13. Zion Oswald.
14. Sturm Leib.
15. Queller Abraham.
10. Menkes Pinkas.
17. Meller Mayer.
18. Parnes Bendit.
19. Sokat Rubin.
20. Modlinger David.

IV. A.
Erste Klasse mit Vorzug:

1. Decykiewicz Wladimir.
2. Elster Josef.
3. Füllender Salomon.
4. Last Bernhard.

Erste Klasse:

5. Berger Max.
6. Hildes Osias.
7. Lazarus Heinrich.
S. Klarfeld Heinrich.
9. Kuhn Adolf.

10. Last Haskel.
11. Bloch Jakob.
12. Jasser Ignatz.
13. Barb Leopold.

IV. B.
Erste Klasse mit Vorzug:

1. Neumann Rudolf.
2. Schirmer Eduard.
3. Schindler Eugen.

Erste Klasse:

4. Paneth Sewerin. 
ü. Maschier Leon.
0. Rifczes Nathan.
7. Straiisky Adolf.
8. Schenk Ernst.
9. Szeparowicz Felix.



29. Schorr Salonion.
BO. Rapp Leon.
31. Seidmann Herrmann.

1 Schüler erhielt die zweite Kl.,
4 Schüler erhielten die dritte Kl.,
5 Schülern wurde gestattet, die 

Prüft:!״ zu wiederholen.

22. Przedrzymirski Wladimir.
23. Papee Ladislaus.
24. Schönfeld Leib.
25. Sokal Meier.
26. Mitrofanowicz Michael
27. Pineies David.
28. Rogawski.

Klasse.
20 Telichowski Josef.
21. Brendel Moses.

! 22. Boskovics Karl,
j 23. Offe Jakob.

24. Schmetterling David.
25. Frisch Josef.
26. Goldfarb Josef.
27. Mann Josef.
28. Weinberg Josef.
29. Adlerstein Max.
30. Ilewicz Peter.
31. Wittlin Max,
32. Schreiber Jakob.
33. Lubich de Milovan Adolf.
34. Feuerstein Elias.
35. Smoleński Bronislaus.

1 Schüler erhielt die zweite Kl., 
I 1 Schüler erhielt die dritte Kl., 
I 12 Schülern wurde gestattet, die 
I Prüfung aus einem Lehrgegenstän­

de zu wiederholen.

V.
Erste Klasse mit Vorzug:

1. Tomaszewski Johann.
2. Witz Julius.
3. Schechtel Rudolf.
4. Nossig Alfred.
5. Menkes Moritz.
6. Nieger Gustav.

Erste Klasse:

7. Romanowski Basil.
8. Kraus Max.
9. Janowicz Moses.

10. Grünsteil! Emil.
11. Lilien Adolf.
12. Knauer Alexander.
13. Boskovics Albert.
14. Paternos Maximilian.
15. Urech Markus. 
jÖ. Hanicki Wladimir.
17. Rosenthal Mayer.
18. Maszkowski Stanislaus.
19. Daszkiewicz Nikolaus.

VI. Klasse.
12. Erben Theofil.
13. Decykiewicz Johann.
14. Jednaki Michael.
15. Glodzinski Johann.
16. Tymczyszyn Michael.
17. Bienenwald Mannes.
18. Roman Israel.
19. Rosenbusch Leon.
20. Senyk Kornel.
21. Adolf Salomon.
22. Spiegel Ascher.
3 Schülern wurde gestattet, die 

Prüfung zu wiederholen.
6

Erste Klasse mit Vorzug:
I. Schulbaum Rubin.

Erste Klasse:
2. Schulbauin David.
3. Fedorowicz Hippolit.
4. Reischer Berthold.
5. Bernfeld Samuel.
6. Gratzka Josef.
7. Babiy Josef.
8. Reyzner Miczislaus.
9. Neuhauser Franz.

10. Brill Moses.
II. Brunicki Zdzislaus.
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VII. Klasse.
11. Jastrzębski Kasimir Stefan.
12. Baczyński Julian.
13. Lubieniecki Nikolaus.
14. Schmelkes Philipp.
15. Soltykiewicz Władimir.
16. Podlesiecki Anton.
17. Bardasch Ludwig.
18. Bick David.

i Schiller erhielt die zweite KL 
1 Schüler erhielt die dritte Kl., 
5 Schülern wurde gestattet, die 

Prüfung aus einem Lehrgegenstande 
zu wiederholen.

Erste Klasse mit Vorzug:

1. Gelber Jakob Josef.
2. Klarfeld Leon recte Selig.

Erste Klasse:

3. Weber Antschel.
4. Löwenherz Abraham Leib.
5. Fleeker Osias.
6. Epstein Josef.
7. Rosenstein Leon.
8. Gelles Kalmen.
9. Bylina Florian Karl.

10. Zach Adolf.

Vorbereitungs-Klasse.
23. Landau Abraham.
24. Iland Herrmann.
25. Kostrakiewicz Stanislaus.
26. Zawalski Ladislaus.
27. Pensias Simche.
28. Kauski Michael.
29. Herzer Berisch.
30. Weinreb Moritz
31. Paterek Peter
32. Posthorn Hersoh.
33. Reizes Samuel.
34. Wolos Anton.
35. Igieliński Michael.
36. Niżankowski Aleksander.
37. Duda Basil.
38. Awerbach Abraham,
39. Brill Berisch.
40. Kromp Benedikt.
4L Mosch Richard.
42. Musij Emil.
43. Kułakowski Dobieslaus.
2 Schüler erhielten die zweite Kl.. 
1 Schüler erhielt die dritte Kl.. 
7 Schülern wurde gestattet, die 

Prüfung ans einem Lehrgegenstande 
zu wiederholen.

Erste Klasse mit Vorzug:

1. Metzger Josef.
2. Ortyński Michael.
3. Gross Samuel.
4. Witz Leopold.

Erste Klasse:

3. Kraus Emil.
6. Malinowski Kasimir.
7. Eitelberg Ascher.
8. Czerlunczakiewicz Ciril.
9. Fasan Ludwig.

10. Matkowski Karl.
11. Nass Meilech.
12. Hiss Chaim.
13. Zipper Karl.
14. Zipper Oskar.
15. Paszkowicz Johann.
16. Urich Leiser.
17. Kurzer Berl.
18. Łopatyński Leo Zenobius.
19. Wuffka Ladislaus.
20. Wälder David.
21. Smutny Alex. Konstant.
22. Jabłoński Miezislaus.
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Y E R Z E I C H N I S S

der für reif erklärten Abiturienten
(am Schlüsse des Schuljahres 1877/8 )

1. Baumann Isser.
2. Bostl Ferdinand.
3. Czopp Moritz.
4. Herzer Moses.
5. Kalitowski Basil. 
ö. Kamm Ignaz.
7. Koeowski Wladimir (mit Auszeichnung).
8. Lilien Eduard (mit Auszeichnung).
9. Lubieniecki Josef.

10. Lahoia Basil (mit Auszeichnung).
11. Olexiewicz Theodor (mit Auszeichnung).
12. Osmilowski Nikolaus.
13. Pelikan Emil.
14. Pesches Joachim.
15. Pokorny Johann.
16. Rosenberg Getzel.
.Schellenberg Arthur (mit Auszeichnung) .׳17
18. Schellenberg Othmar.
19. Schon־ Uren Leib (mit Auszeichnung).
20. Schrenzei Moses
21. Smal recte Stocki Stephan (mit Auszeichnung).
22. Wittlin Baruch (Bernhard).
23. Wittlin Baruch.
24. Zion Leo.




